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kreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
witkenberg Schweinitz, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Das Haupkereignis auf dem Kriegsſchauplatze iſt der bul-
gariſche Vormarſch und Angriff auf das befeſtigte Adria-
nopel. Die Bulgaren haben Kirkklilifſä, eine kleine
Stadt, die auf dem Wege nach Adrianopel liegt, erſtürmt, und
wollen dabei, dem engliſchen Senſarionsblatte Daily Mail zu
folge, 20 000 Türken gefangen genommen haben. Jft dieſe
Meldung ſicher übertrieben, ſo ſteht doch feſt, daß die Bulgaren
his jetzt erfolgreich vorgedrungen ſind, und die Türken ſich
überall auf die Defenſive beſchränkt haben. Die gleiche
Taktik ſcheinen ſie auch im nvordöſtlichen und ſüdlichen Krieg
ſchauplatze zu verfolgen; woxaus hervorgeht, daß die Konzen
tration und Aufſtellung der einzelnen türkiſchen Armeen noch
nicht vollzogen iſt. Müßte man im übrigen all den ver
ſchiedenen Meldungen vom Kriegsſchauplatze glonben, dann

Sieger“.gäbe es in den bisherigen Kämpfen überhaupt nur
Die „Mächte“ ſollen bereits wieder eine „Jnlervention“

vorbereiten. Der Wiener Korreſpondent des Echo de Paris
ſchreibt: Jn öſterreichiſch-zungariſchen diplomatiſchen Kreiſen
wird behauptet, daß zurzeit zwiſchen den Mächten rege Unter-
handlungen ſtattfinden, die den Zweck haben, ſofort nach der
erſten bedeutenden Schlacht die Feindſeligkeiten am Balkan
einzuſtellen. Man glaubt zu wiſſen, daß die langfame Ent
wicklung der bulgariſchen Operationen darauf zurückzuführen
iſt, den Kabinetten Zeit zu laſſen, ſich zu verſtändigen und im
gegebenen Augenblick in den Konflikt einzugreifen. Es ver-
lautet ührigens, daß der bulgariſche Geſandte in Wien, Stan
gzief, nach dem Weſten abgereiſt und mit einer bedeutenden und
vertraulichen Miſſion des Königs Ferdinand an die leitenden
Staatsmänner der betr. Mächte ganz beſonders aber an Poin
t hetraut ſtSollte die Abſicht einer Laldigen „Inkervention bei der
„Großmächten“ wirklich beſtehen, ſo haben, wie die Braun
ſchweigiſche Landeszeitung aus Berlin meldet, die ferhiſche,
bulgariſche und griechiſche Regierung den Mächten unzwei-
deutig zu verſtehen gegeben daß ſie die Fortſetzung der Jnter-
vention derzeit nicht wünſche.
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Die Kämpfe um Adrianopel
Konſtantinopel, 283. Oktober. Von bulgariſchen

Kriegsſchauplatz iſt geſtern folgende anfyentiſche Mel
zug eingetroffen: Die türkiſchen Truppen fahren fort, ſich aus
den Grenzgegenden des Wilgjets Adrianopel zurückzuziehen,
nechdem ſie die Dörfer in Brand geſteckt haben. Sie ſind de
reits bis 7 Kilometer nördlich von Adrianopel zurückgegangen.
Vorgeſtern vormittag wurde eine Kanonade aus der Gegend
von Maraſch hörbar. Jn der geſtrigen Nacht ſollen 8000 Manu
tärkiſche Truppen ſüdlich von Adrianopel in der Richtung nach
Dimotika zurückgegangen ſein. Gleichzeitig wurde vorgeſtern
gemeldet, daß die türkiſche Armee, die an der Struma operier',
ich von Dſchumabala nach Demir Hiſar zurückgezogen hat.

Das 5. türkiſche Korps iſt von Köprülk im Vorwarſch nach
Nordoſten gegen Kotſchaug begriffen. Das 6. rückt gegen Jſtip
er. Eine bulgariſche Diviſion verſucht den Kresnapaß zu-
forcieren; eine andere marſchiert gegen Pehcero. Die kürki
ſchen Truppen wejchen vor den andringenden Bulgaren zurück.
Auch die Gegend von Timraſch und Palanka ift von der Bul
garen angegriffen worden.

Wien, 28. Oktober. Die Kämpfe bei Kirtkilifſſa dauern
nach Meldungen aus Sofia noch immer an. Sie werden von
beiden Seiten mit großer Erbitterung geführt. Die türtiſchen
Stellungen ſind überaus ſtark. Auf bulgariſcher Seite ſollen
biit geſtern nachmittag 2000 Mann gefallen und 4000 verwundet
ſein. Weiter wird gemeldet, daß die Bulgaren auf dem Wege
iach Newrolop in Mazedonien im Defile Tresna eine ſtarke
türkiſche Abteilung von drei Seiten angriff. Trotz energiſcher
Gegenwehr wurden die Türken in die Flucht geſchlagen. Die
Bulgaren ſollen 1200 Mann Türken gefangen grnommen haben.

Stara-Zagora, 22. Oktober. Die Türken wichen den
vor Adrianopel und Kirkkiliſſa angelangten bulgariſchen Trup
den aus, ſobald letztere ſich entwickelt hatten. Vor Adricmnopel
ſtehen die bulgariſchen Vortruppen jetzt unmittelbar vor den
Außenforts.

Sofig, 22. Oktober. Die Schlacht bei. Kirkliliſſa iſt in
vollem Gange, die türkiſche Verteidigung linie ſoll burchbrochen
ſein. Das KresngDefilee iſt genommen. Drei Geſchüße und
ein Maſchinengewehr ſind erbeutet worden.

HKonſtantinopel, 22. Oktober. Amtlich wird ge
meldet: Der Wefehlshaber eines türkiſchen Detachements hatte
feſtgeſtellt, daß bulgariſche Streitkräfie bei Hanlor im Bezirk

Doſpat an der bulgariſchen Grenze zufammengezogen
gaären. Da an die bulgariſche Stellung wegen der Unzuläng
Uchkeit des Geländes nicht heranzukommen war, täuſchte der
türkiſche Befehlshaber den Feind, indem er einen Scheinrüdzug
unternahm. So zog er den Feind auf iürkiſches Gebiet und
griff dann plötzlich ſeinen ſinker Flügel an, der volig aufge
rieben wurde. Die Türken haben zwei Geſchühe genommen.
diebütgariſchen Verluſte ſind belrächtlich. Das
Detachement ſetzt die Verfolgung des Feindes fort.

Der Balkankrieg.

bezeichnete dieſen Modus ſehr richtig al Ue

ſchrittlern beantragt war, ſetzten die
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Der Vormarſch der ſerbiſchen Armee.
Konſtantinopel, 22. Oktober. Nach verläßlichen Jn-

formationen haben die ſerbiſchen Truppen der Ohilevopaß im
Lahtal, 15 Kilometer nordweſtlich von Priſchtina paſſiert und
marſchieren gegen Prifchtina.

Belgrad, 22. Oktober. Die Vorhut der 1. Armee ſoll
geſtern bis Kumanovo, die der 8. Armee bis Malo Koſſowo und
eine Kolonne bis vor Sienica vorgeſchoben worden ſein. An
der Grenzfroh! kam es bei Prepotatz und Raska in den letzten
zwei Tagen zu heftigen Hämpfen. Die Verluſte waren
auf beiden Seiten, beſonders, wie es hier heißt, auf der tür-
tiſchen und albaneſiſchen Seite, ſehr große.

Belgrad, 23. Oktober. Durch die Eroberung von Kumg
novo iſt der Weg nach Ueskiib frei geworden. Die Jbar-Armee
unter dem General Ziwkovitſch erobert alle im Wege liegen-
den Blockhäuſer und die Ortſchaft Kalipoli. Jm Sandſchak und
Altſexbien wird die Stärke des Feindes auf 40 000 Arnauten,
10 Bataillone Nizam und vier Batterien geſchätzt. Die dritte
Armee iſt geſtern aus der Gegend von Priſchting weiter im
Koſſowogebiet. vorgedrungen. Die Türken ziehen ſich zurück.
Die ſerbiſchen Verluſte ſind groß, die der Türken größer.

Türkiſche Siegesmeldunget
Konſtantinopel 22. Oktober. Die Blätter bringen fol-

gende Kriegsnachrichten deren offizielle Veſtätigung
ausſteht: Das Dorf Boshinewze bei Riſtowatz, nahe an der
ſerbiſchen Grenze das von drei ſerbiſchen Bataillonen und
Kavallerie beſetzt worden wor, wurde von türkiſchen Truppen
mit Artillerie zerniert und beſchoſſen. Die Serben wurden
faſt vollkommen auf gerieben. Die Rückzugslinie der Ser-
ben, die gegen Priſchting vorgerückt ſind, ſoll abgeſchnitten ſein.
Die ſerbiſchen Truppenlinien ſollen ſich von Kraljewo bis nach
Trgovifchije erſtrecken. Sie verfügen auch über Kavallerie.

Nach wiederholten Stürmen gegen die montenegri-
niſche Stellung ſollen die Türken Rielopolje wieder ge
nommen haben. i Kempfe zwiſchen Diskata und Glaſſona
verloren die Griechen 5000 Mann. Sabah exführt, daß
daß die Griechen bei Katerini 4 Battlone gelandet hätten.
Saloniki, L2. Oktober. Eine griechiſche Eska-

dron Kavallerie wurde in der Gegend von SFlaſſong von
türkiſchen Truppen umzingelt und laut einer vor-
liegenden Meldung gefangen genommen.

Varna vor der Kapitulation?
Konſtantinopel, 22. Oktober. Die türkiſche Flotte

bohrte vor Varna ein bulgariſches Torpedoboot in den Grund.
Zwei andere wurden ſchwer beſchädigt. Das hieſige Blatt
Terdjiman Hakikat glaubt, verſichern zu können, Varna
werden morgen kapitulieren.

Dreiklaſſenhaus.
3 Treue gegen ſich ſelbſt iſt dem preußiſchen

Dreiklaſſenhauſe nicht abzuſprechen. Nach mehrmonatiger
Pauſe traten die „geehrten Herren am Dienstag wieder zu
ſammen die „Erlauchten und Edlen“ ind einſtweilen noch
auf der Jagd und kaum waren die Privilegienritter wieder
verſammelt ſe triumphbierle auch wieder die Regktion. Es
handelte ſich um zahlreiche Petitionen burgerlicher Frauen-
vereine um die Zuerkennung des Gemeindewablrechts an die
Frauen. Weniger, als die Kommiſſton verſchlug, nämlich die
Pelitionen als Material zu überweiſen, Genoſſe Hirſch

rwerſung an d
konnte man ſchandenbalber nicht tun. Aber der

Berücſichtigung, die don uns und den Fort
r und Hefligen einen

Moltke von
den Konſer-

Konſequenz und

Papierlarb
Ueberweiſung zur

erbitterier Widerſtand entgegen. W ber Graf
den Freikonſervativen und Major Stroſer von
vatiben ar und dentlich nein! ſagten, e Herr Trim-
born die alte Jeſuitenlehre wieder. Er hob er in warmen
Worien hervor, was alles die Frauen ſihen auf dem Gebiet
ehrnamtlicher Mitwirkung in der Gem indeverwaltung ge-
ſeiſtel haben, um dann den Ankrag der n mit der Be
gründung gbzulehnen, daß die Frauen Richtern nicht ge-
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Vei einer Petition auf Beſeitigung des Ha sagrarier-
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nicht einmal dazu aufraffen. Man ging über ſie zur Tages
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die gengze Derderblichteit dieſes Suſtems. das in der Volks
wohnungefrage den Bock zum Gärtner einſett, nach vies
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gab unſerem Genoſſen Dr. Liebknecht Gelegenheit, die
Intereſſen ſeines Reichstagewahlkreiſes wirkungsvoll zu ver
treten. Die Regierung allerdings will nur „erwägen“.

Mittwoch ſtehen kleinere Vorlagen auf der Tagesordnung.
Mit der Präſidentenwahl läßt man ſich noch Zeit.

Sitzungsbericht.
83, Sitzung. Dienstag, den 22. Oltober 1912, mittags 12 Uhr.

Vizepräſident Dr. Porſch eröffnet die Sitzung mit einem
Nachruf auf den verſtorbenen Präſidenten Dr. Freiherr von
Srffa. Die Aboeorenten haben fich von den Sitzen erhoben
Der Vizepräſident gedenkt ſodann des Hinſcheidens des Altere-
präſidenten des Hauſes, Staatsminſſters a. D. Hobrecht,
der im patriarchaliſchen Alter von nahezu s8 Jahren geſtorben
iſt. Endich erwähnt er den Tod des Erbauers des Landtags
gebäudes, Schultze und der Abgg. Gyßling Wolksp.) und
v. Normann (onſ.)

Beratung von Petitir nen
Eine Reihe von Petitionen verlangen das Frauenwahl-

recht den Gemeinden. Kommiſſion beantragt
Ueberweiſung als Material. Ein Antrag der Freiſinnigen
verlangt die Ueberweiſung zur Berückſichtigung

Abg. Hirſch (Sop
Wir fordern Gewähritng des allge meinen, gleichen, direkten

und geheimen Wahlrechts für Männer und Frauen und zwar
ſowohl des aktiven, wie des paſſiven Wahl rechts. Daß dieſe

ung hier im Hauſe keinen Reſonanzdoden finden wird,
darüber ſind wir uns klar, aber die große Mehrzahl des Volkes
ſteht ſicher auf dem Standpunkt, daß auch den Frauen
ſtens das Gemeindewahlrecht gewährt werden muß.
(Sehr richtig bei den Soz.) Dazu iſt gar nicht eine vollſtän
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dige Aenderung der Städte- und Landgemeindeordnungen not
wenerg, wie der Regierungsvertreter in der Hommiſſion fürch-
tete, aber wir wünſchen die Ueberweiſung der Petition z Be
rückſichtigung, weil die Siädte- und Landgemeinz
nungen insgeſamt ver gltet ſind (Sehr wahr! bei den Soz.)
1853, als die Städteord nung erlaſſen wurde, gab es verhält
nismäßig ſehr wenig erwerbstätige Frauen. Heute gibt es im
Dentſrhen Reich e Millionen erwerbstätige Frauen. Die
Hälfte aller erwachſenen Frauen verdient ihren Lebenunter-
halt ſelbſt. Der dritte Teſl der Erwerbsarbelt in Deutſchlandwird von den Frauen geleiſtet

Die Wünſche der Frauen nach Erweiterung des Wahkrechts
ſind durchaus berechtigt und brauchen ſich gar nicht T den be
ſcheidenen Grenzen dieſer Petitionen zu halten. Das Ver-
ſtändnis das die Geldſacwähler erſter oder zweiter Klaſſe
haben beſitzen die Frauen mindeſtens auch für die Gemeinde-
angelegenheiten Dagegen haben die Beſitzenden zumeiſt ein
viel geringeres Intereſſe an der Gemeinde, in der ſie oft genug
nur veſteuert ſind, aber nicht wohnen. Von einer

Beſchränkung des Wahlrechts der Veſitenden
will die Regierung nichts wiſſen, aber mit Händen und Füßen
ſträubt ſie ſich gegen eine Erweiterung des Wahlrechts der
Nichtbeſizenden. Allen Forderungen, ſetzt ſie die Redensart
entgegen, daß erſt die ganze Städteordnung reformiert werdenremüßte, oboleich das e nicht richtig iſt und obgleich z. B. die
Forderung der Zulaſſung der Frauen als Zuhörer zu den Ge-
meindeſitzungen in zahlreichen Gemeinden längſt erfüllt iſt.
Nicht einmal das will die Regierung zugeben daß ſich die in
den. Landgemeinden wahlberechtigten grundbeſitzenden Frauen
wicht mehr durch einen Mann vertreten laſſen müſſen. Man
erwidert, daß den Frauen durch die Beteiligung an den Ge
meindewahlen das „Erhabene“ nehmen würde.
die wiriſcha tliche Entwicklung, die die Frauen ins Erwerbs-
leben hineintreibt und ihren Familjen entreißt. Die ſegens
reiche Mitarbeit der Frauen in der Armen- und Waiſenpflege,
in der Verwaltung des Geſundheitsweſens in der Bekämpfung
der Säuglingsſterblichkeit begründet vollauf die Verleihung
auch des vaſſiven Wahlrechts. Zeigen Sie, indem Sie für Be-
rückſichtigung ſtinmen, daß Sie nicht wollen, daß Preußen auch
n diefer Beziehung noch hinter den anderen deutſchen Bundes-
ſagten zurückhhleibe, daß Sie vielmehr was ja allerdings
von dieſem Parlament kaum zu erwarten iſt ein freies Ge-
meindewat!recht wollen. Durchſeten wird es ſich aber ſchließ-
lich ebenſo ſicher, wie die Beſeitigung des Dreiklaſſenwahlrechts
nur eine Frage der Zeit ſein wird.

Ang. Stroffer kkonſ.) ſpricht entſchieden gegen das Frauen
ſtimmrecht und beantragt Uebergang zur Tagesordnung.
Abg. Dr. Schepp ſpricht für Ueberweiſung zur Berückſich-

tigung. eheAbg. Trimborn (Zentr.) beht die ſegensreiche ſogiale Ar
beit der Frauen hervor, wünſcht ſie aber nicht als Richter und
ftitnmt deshä h nur für Ueberweiſung als Material.

Abg. Graf Moltke (freikonſ.) ſpricht gegen das Frauen
Fimmrecht, Abg. Hausmann (utfib.) nur für Ueberweiſung als
Material, da die Frage noch Zeit habe.

Abg. Lippmann WVolksp.) hält Trimborn entgegen, daß
es ſich gar nicht um richterliche Tätigkeit handele. Bei der
Abſtimmung werden die Petitionen als Material überwieſen,
jedoch eine Petition auf ziehung der Frauen zu den Schul
jommiſſionen zur Berückſichtigung.

Neber eine Petition des Danziger Miekervereins um
Apfhebung des Hausbeſitzerprivilegs

hei den Startverordnetenwahlen, beanträgt die Kommiſſion
Uebergang zur Tagesordnung.
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reman aus der Provinz von Dr. ve Flanbert.

Jranzoſiſchen übertragen von Eitlinger.Aus Joſ. ihm
en S reich

2 l o. ſ ein!Die ganze Ut geb. a drrte nicht ein einziges ungewöhnl iches
Merkmal. Der Himn iel war blau die Bäume wiegten ſichund rauſchten; eine Herde WSchefe weidete an We e End
lich ſah r die erſten Ha er von Yont le Die Leute hauten
ihm rerwundert nach. wie er überhängenden Leibes auf ſeinemdert die Straße an galt ierte deſſen Weichen von
Schweiß und Blut troffen
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Der Aporbherker
„Wozu die S merrn Ryault. m allem umnte

Leute um ſie her Nehr nen SieFaß ingl Seiten Sie tapfer

im ſo plöt

nder.re rerzähſen! Jch werde
richten. Hier ind zu viel
Jhre Mut jetzt zuſammen

termſte machte kramp be Aſtre Auf
forderung nachzukommen und r rholte munJa o nur Mut. nur r an

D. den habe ich erklärte Vater Rouault ſich zuſc
raffend, „den hohe ich verlaf euch drauf! Jch gehe
ſo weit wie es ſein muß!“

Alles war der ZugDie Glocke begann zu leuten
ſetzte fich in Bewegung.

Die deiden ſaßen in ihrem Kirchen uhl und ſchen vor fich
die drei Chorknaben pſalwodierend herüher und hinüber ſchrei-ten. Der Baßhornbläſer ſtrengte feine Litagen an. Vourniſen,
der in vollem Orn en amtierte, ſang mit lauter, etwas ſchrieStimme ſeine Litaneien, verkeugte ſich er dem Tobernakel.
hob die Hände ein or, breitete dir Arme aus. Leſt wond s
ging aus und ein. Vor der Altartreppe ſtond der Sarg zwiſchen
vier großen Ker T Charles wäre am liebſten
um ſie auszulöſchenEr gab ſich ehe andäd tig zu fein und ſich in from Hofi
nungen auf ein anderes Leben zu verjenken, in dem
wiederſehen würde. Oder er verſuchte, ſich in den Wabhn
verſepen, ſie ſei auf Reiſen gernügen, ſchon ſein rgerer Zeit.
Aber wenn es ihm dann zum Pewuß ſein kam daß Ke dort in
jenem engen Kaſten Fag datz alles alles zudenbe war nd ran ſie nachher auf immer in die tühle Erhe ſenfen würde
faßte ihn die ſchwärgeſt ne e nung an r glaubte nichts
mehr zu ſehen, ichts mehr zu fühler, d wenn er ſich ſo aufAugenblicke h ſeinem Schr ze erleichtert fand, ſchalt er ch

eich darguf herzlos und ober ächl
Hinter ihm tappte etwa auf den Steinfließen, wie ein ſchwe
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Halle a. S., dar 23. Oktober on
Eine Handelskammer zur Fleiſchtenerung.

Jn einem Rüdblick auf die Entwicklung des Stadt und
dkreiſes Düſſeldorf kommt die Monatsſchrift der Düſſfel-

orxfer Handels kammer in ihrer ſoeben erſchienenen

a e

et auch auſ die gegenwärtige Fleiſchtenerung zu ſprechen.
ſchreibt u. a.
Die Vieh und Fleiſchorei ſe die feit einer langen

Reiße von Jahren. ver gelegentlichen
adgeſehen, eine ſtändige ſteigende Tendenz gezeigt haben,
haben in dieſem Sommer eine ſolche Höhe erreicht,
daß ſie als äußerſt drückend empfunden werden muß und
eine ausreichen de Ernährung weiter Volkskreiſe in
einer auch für Handel und Jndnuſtrie Veſorgnis erregenden

Weiſe in Frage zu ſtellen geeignet iſt.
Wird damit das Regierungsmärchen von der „vorübergehen-

den Erſcheinung“ hoher Fleiſchpreiſe treffend abgetatt, ſo wird
im Anſchluß daran gleich zahlenmäßig bdelegt, wel he ſchadlichen

Folgen das feigen dex Preiſe zeitigte. Der Fleiſchverbrauch

kleinen Rackſchägen

pro Kopf fiel in Duſf dorf von 6683 Kiſogramm im Jahre
1907 auf 54,72 Kile tamm in 1911. Für 1912 iſt natürlich ein
noch weiterer Nu gang zu erwarten. Fieht man auch in Detret daß es eine d. titution zur Vertretung der Jntereſſen
des Handels iſt. die ſo fpricht, ſo läßt ſich doch an den von ihr
gegebenen zr glenmag en Betegen nicht rütteln. Damit dürfte

aber den zentrümlick agfariſe hen Fleiſchwucherern ebenfalls
ne ihrer Stüßen aus den Händen geſchlagen ſein. Vorſchläge

zur Beſeitiqgung der Fleiſchnot macht die Handelskammer in
ihrem Berichte nicht.

Die Gemeinden gals Preisregulator.
Zur L Linderung der Teuerung läht die Siadtverwartung von

Gebweiler i. Et. Fleiſch aus Frankreich kommen. Nun
hat ein. We zgermei r angezeigt, daß er prima Rindfleiſch
noch um 8 Pf. d lige re taufe, als die Sadtwerwaauug das
von Frankreich bezogene Fleiſch. Man glaubt, daß i übrigenFleiſcher dieſem Beiſpiel folgen werden. ſo. pat ein Sinken der

Fleiſchpreiſe um 16 Pf. zu konſtatieren iſt was nur dem
Eingreifen e S derw altung zu danken iſt, denn ſonſt wür-
den die Met heute bei den alten Preiſen über ihrenſchlehten V ten jammern.

Geſet über Kinderſaugflaſchen.
Dem Reichstage iſt ein aus nur drei Paragrapken beſtehen

des Geſetz zugegangen, das 1. ein Verbot ausſpricht, Kinder
ſaugflaſchen mik Rohr oder Schlauch gen erbsmäßig herzuſtellen
oder zu verkaufen Geldſtrafer-bis zu 150 Mk. oder Haft vor
ſieht, 3. deſtimmt, daß das Geſeß 3 Monate nach ſeiner Ver-
kündigung in Kraft tritt. Die Begründung führt aus, daß

aber Todesfälle von Säuglingen auf Krank-
ingsorgane zurückzufahren iſt, und daß die

eiſten dieſer Ertrankungen eniſtehen durch den Gebrauch der
Flaſchen, die nunmehr verboten werden ſollen. Wenn die
tegterung Maßnahmen treffen will, um die Säuglingsſterb

der dritte Teil
heiten der Verdar

lichkeit zu bekämpfen ſo ſt das entſchieden anerkennenswert,
nur führt der Weg, den ſie gewählt hat, nicht zum Ziel. Ein
durchgreifender Erfolg iſt nur dann zu erhoffen, wenn Zu-
ſtände eſchu en werden, die auch dem Aermſten einen Fami-
lienzuwachs nicht mehr als Laſt und als neue Quelle für Not
un d Sorge erſcheinen laſſen. Das aber iſt von der Regierung
des Krat enſtgates allerdings nicht zu erwarien, ſie behilft ſich
mit Mitteln, die ſchön ausſfehen, nichts koſten aber auch nichts
belfen.

er Stock. Es kam näher und hielt ein paar
von jem an, in einem Winkel Seiten-
in langem braunem Schoßrock kniete ſchwer-

nied s war Hippoltte, der Haus burſche vom Gol-
Jowen. deute hatte er das neue Bein angeſchnallt

der Chortnaben machte die Runde im ganzen Schiff

und von rechts und links klirrten die Sous-
da rne Tablett.„So eilt euch doch! Jch hal. es nicht aus!!“ rief Bovary,vährend er ihm verzwafelt ein Fünffrankſtück zuwarf.

Der Almoſenſammler dankte mit einer tiefen Verbeugung.
Jmmer noch ſang und betete man um ihn herum. warf ſich

Ter ei er be ſch 41 gerScheitte ſeitwärrs

ſck iffes. 3 Mar
5 r.fällig

enen
Einer

um zu ſammeln.
ſtücke auf das ſilve

guf die Knte, e wieder auf, das nahm kein Ende! Erentſann ſich je ſie einmal zuſammen zur M eſſe hier ge-
weſen poaren, an zu nfe ug ihres Hierſeins. Damals hatten
ſie auf der Zibeten Fei geſeſſen, drüben rechts an der Wand

Wieder begann die Glocke zu läuten. Unter allgemeinem
Stühlerüden erhoh man Fch; die Träger faßten den Sarg an,und alles verließ die Kirche in derſelben Ordnung, wie man

gekommen war.
Drüub er chi en Juſtin in der Ladentür der Apotheke Er

rat ſchleunigſt zurück. blaß und ſchwankend, als er des Zugesich ukte
J a Fenſtern ſtedie n die Köpſe, um das Tanng e ziehen zu ſehen. Kharles warf ſich gewatt ſam in

die S ſt, um nicht gebeugt zu er heinen, und dankte mit moge
li biger Miene den Grüße rer die am Wege wurteten,
um ſich den Leidtragenden an ſchließen.

e ſechs Träger der Bahre, drei auf jeder Seite, ſchritten
am und teuchend mit urzen Schritten vorvärts. Der
liche die Sänger und die Chorknaben ſangen ihr
ofundis, und ihre un gleichartigen St s ſchwankt enurcheinandez, nux nedürftig im Takte e
der Weg eine Biegung machte, perſchwande ſie auf

Augenblicke zwiſchen den Bäumen; aber das große ſilberne
S—rugifix an der Spitte des Zuges blieb auch durch das Gezweig
noch ſichtbar.

Die Frauen ſchloſſen
übergeſchlageren Kapuzen. JedWachsderze in der Hand, un
wandler dahin in dem ewigen Einerlei des

ſich an in ſchwarzen Mänteln mit
e einzelne trug eine brennende
CTharles ſchritt wie ein Nacht

monotonen Sing
fangs und dem hetäubenden, faden Gewich von brennendemWachs und Meßgewändern. Ein friſcher Wind ſtrich über die
Felder, qus deren braunen Scholle RKoe und Roggen dieerſten grünen Spitzen ſteckten, und auf den blühenden Hecken
roſen am Wege funkelte die Sonne in uropfen hundert
fältig wieder. Uebera lautes Lehen ein Wägelchen rollte in
munterem Trub den eg berauf; Hähne krähten, Hart
üchte en mi erſchrecktem Gackern hinter Zäune und Hein eſblaus e ſcmredten efenfarbene Federwölt n
ein bauer von ber blühenden Jris an e ernaus. es de dieſer Hütten an denen ſieberkamen. Er re ſich ſo manches Morge e
heutigen gang en wenn er auf demſeinen ken gekommen und e ihr echt
war ß

Politiſche Aeberſicht

kreiſe

e

n wir S awas der Ju raſemus dGroßblock verbrochen der als unwal e bez

Das Preſſebureau We uns hierzt tDa möchten wir dem Syeſel doch ralen

ſein; ſonſt würden wir an fo
in 21. Auguſt 1885 fand im 10. vigholf

eine r zum Reichstage ſlatt,Reſuſtot ergab: Berling (freiſ.) 3520, Graf Bern
partei 2009- Molkenbuhr (Soz.) o Stimmen Es hat
eine Slichwahl zwiſchen Bernſtorff und Verling ſie

Im 26. Auguſt erhielt Moltenbuhr einen Brief

Jnhalts: 3 Raheburg, den es. a

Herrn Molkenbuhr in Kellingkhuſen.
Jch erlaube mir ohne Umſchweife vie ergebene Aufraſe,

welche Vergütung Sie verlangen, wenn es Jhnen gelingt, die
in Mölln, Lauenburg und Lehmrade abgegebenen Stimmen
auf den konſervativen Kandidaten zu vereinigen.Ganz ergebenſt H. Boye, Schuhmacherinetſter.

Genoſſe Molkenbuhr gab eine Antwort, und zwar öffentlich
in der er ohne Umſchweife zur Wahl des Freiſianigen Berlirg
an fforderte.

e Herren vom Wahlkomitee des Grafen Bernſtorff b.
haupteren, daß der Name des Schuhmachermeiſters Voye ge
fälſcht war. Es ſtellte ſich auch ſpäter heraus, daß in der Ta:
eine Fälſchung der Unterſcheift vorlag; denn nicht der Bote des
Konſervativen Vereins, d Schuhmacher Boye, ſondern de
Vorſtandsmitglied, der mtsgerichtsrat Franke, war der
Schreiber des Briefes, das wurde auch in einem Diſgiplinar-
verfahren gegen Franke feſtgeſtellt, der für dieſen unbefugten
Gebrauch fremder Naren zur Strafe von dem ſchönen Dtädt-
chen Ratzeburg nach einem Städtchen nach Schleswig verſet
wurde. Sollte das der Poſt noch nicht genügen dann ſind wir
auch erbötig einige Erinnerungen aus einer Unterhaltung
die Graf Bernſtorff und ſein ganzes Wahlkomitee am Sonn
abend vor der Stichwahl im Juli 1876 im Warteſaal erſter
und zweiter Klaſſe im Bahnhof pon Buchen mit Söägzialdemo-
kraten hatte. Bemerkenswert iſt übrigens noch, daß bei. dem
Strezjz um den Verfaſſer des Briefes das Berl. Tageblaft ein
Fakſimile des Briefes brachte.

Deutſches Reich.
Klaſſenhäusleriſches. Bei der Präſidentenwahl im t

geordneteuhauſe wird von den Konſervativen dem Vernehmen
nach Graf Schwerin-Löwitz in e gebracht wer
den. Die nationalliberale Fraktion hat dolgende Jnt pella-tion eingebracht: S die Stagatsre gierung Maßnahmen zutreffen. durd die der gegenwärii gen Kreditnot des ſtädtiſchen
und ländlichen 6 undbeſitzes abgeholfen wird? Die
nationalliberalen Herrſchaften wollen ſie bei den ländlichen
Wählern anſchmuſen.

Die Ratiowalliberaſen zur Landiagswahl. Das

Wwgre

Zentral

an

fomitee der N. atienalliberalen Partei Weftfa ens hat in Dortmund in eine r ſehr ſtark de nchten Sie ung die kanmenden
andtage en befpr. chen. Wie die Weſtfäl u

Nachrichten mitt tetlen. wurde einſtimmig beſchloffen üherall da,
wo dem ältere Verei ibarungen nicht enigegenſtehen, e i g ne
Kandidaten aufzuſtellen, und bei den Urwahlen völligſelbſtändig und unabhängig von anderen Parteien vor
zugehen,

Verſtimmte Börſe. Noch einigen Dagen allgemeiner Ruhend Zurückhaltung bemächt ſagte n der Der liner Böſe am
S enstan wieder eine unruhigere Stimmung. Recht erhebliche
Kirzſtürze waren bei Eröffnung des Ver? ars zu verzei ihnen
So janken führende Montenwerke um 5 und 6 Proz. ff.fahrts- und GElektrizitätswerke um etwa 4 v coz., Banklwerte in

Proz. Dieſe Abwär ;bewegung vollzog ſich, ohne daß d
Angebot einen beſonderen Unfeng angenommen hätte Indes

on

91

Tee enden
Das ſchwarze Bahrtuch, das mit ſilbernen Tränen beſticktr loa vrann und wann, vom Winde erfaßt, in die Höhe und

ließ eine Ecke des Sarges ſehen. Langſamer ſchritten die er-
üdet ten Träger unter ihrer Laſt dahin, die auf und abwärts
chwankte wie eine Tchaluppe auf leichtbewegtem Meer.en war zur Steüe.

Die Leute trugen den Sarg noch bis zu einer Ecke des Gottes-
ad rs, wo ein friſ hes Grab ausgeſcha aufelt war.

Alles drängte ſich in einem Kreiſe darum herum und wäb
rend der Prieſter ſprach, rieſelte die rotibrause Erde, die am
Rande des Grabss auſgeworfen lag, geräuſchlos an den Ecke
in dieſes hinab.Dann wurden die vier Seile zurecht getegt und der Sarg
darauf geſtellt. Charles ſah zu, wie er hinabſant
tiefer immer tiefer

Ein dumpfes Aufſtoßen: raſſelnd fuhren die Taue herau
Bourniſien nahm das Grabſcheit, das ihm Leſtibouddis t
und während er mit der rechten Seand geweihtes Wa fer in doffene Grube ſprengte, warf er mit der Linken eine ſtarie
Schaufel vol. Erde hinab. Steine und Sand KUatſchten dumpfauf den Deel des Sarges und gaben jenes ſchaurige Geräuſch
das uns jedes mal wie ein ferne grollender Wiederhal der
Ewi igteit erſcheint.

Der Geiſtliche gab den Spaten ſeinem Nebenmann, es wa
Homais. Er handhabte ihn ernſt und mit Würde; dann reicher ihn Charles. der auf die feuchte Erde niederkniete, mit beiden
Händen die Schollen hinabwarf und weinend dazu rief Le
wohl!“ Er ſandte Küſſe in das offene Grab und machte Miene,
ſich ſelbſt zu der Toten hinabzuſtürzen.

Nan brachte ihn weg, und er beruhigte ſich bald wieder und
empfand gleich allen anderen eine Art unbeſtimmter Srleich
terung darüber daß alles überſtanden war.Auf dem Heimweg zündete Vater Rouaulit ſich eine Pfeif
an, was Herr Homais im ſtillen r unfchicklich fand. Ermachte außerdem die Bemerkung, daß Binet nicht beim Begräb
nis zugegen geweſen, daß Tuvache ſich nach der Meſſe „gedrückt
habe, und daß Theodor, Herrn Guillaumins Diener, in blauem
Rock bei der Feierlichkeit erſchienen war, „als ob man nicht
einen ſchwarzen hätte auftreiben können, wie ſich's gehört
hätte, zum Henkerl!“ Und um alle dieſe Beobachtungen den
anderen milzuteilen, eilte er von einer Gruppe zur anderen.Die allgemeine Unterhaltung drehte ſich um Emmas plötz-
lichem Tod und das Bedavern darü er; am lauteſten beklagte

L'Heureux den Vorfall, der ebenfalls dem' Begräbnis beige
wohnt hatte.

as arme kleine Frauchen! Der Mann iſt wirklich zu be
dauern!“

„Jch kann Sie verſichern“, entgegnete der A beler genn
ich dicht geweſen wäre hätte er ſelbſt Hand an ſich aclen

„Ach, und ſie war ſo gut und J zu ſdege noch e mitta ſie bei mitSchade“, e Homais, habe nicht
c te vorzubereiten, um an ihr

t. w
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Der Ainks
159 M. Geldſtrafeſah enorm ſtrafbar e

fistaliſches EigentumGericht nehn jedoch gewöhnlichen Die aht
liegen d an und verhängie egen B. eine Gefängniagen. Von einem akebaldigen Ser r v

er Zrife önne keine Rede ſein, werl im Hauſe des a tg
in größerer Vorrat gefunden worden iſt.dagte er tet nbeſtraft iſt, ſoll er zur Söirgien

r pfohlen werden.

Aus der Provinz.
Sind Shnlgelder öffentlich-rechtſiche Gebühren?

gerhanſen, deren Kind g
ne Knaben nd Märchenſchule beſuchten und die deshalb
Schulgeld herangezogen worden waren, klagten im Deſungeéſtreitve fahren gegen den Magiſrat van

9 aſen auf Freiſtelluns von
nach end, aß ihnen Befreiung vom S telde auſie
Der Segzirke u s ſchuß in Merſebur

üchſeſtrafmaAngeag te habe
ve
ge

e

2
d

n Lehrer aus San

Obervervaltungsgericht, bei dem die er
»erhandelte über die

Verwallungsſtrreitverfahren überhaupt zuläſſig
r zuläfſig, wenn es ſich um eine öffentlich-

handelte und nicht urn eine Privatgebühr.
Schulgeldern nur um Jrivatrechtliche Jenns ren handelte,

che Rechtsweg

Reviſion einkegten, Porfrage, ob HiLechtlich Wedrhe

das Schu tlgeld
ante dann auch micht im Verwaun ngszwang overfonr n eir

Diesmal bekcha tg ſich der 8Bisher geh)ttt die
Sena: hat nun zuleder keine eſſen tlicherecht-

et tebeg werden.
Deervena ltungs eridte mit der

Materie vor den 2. Senat

liche Gebühren im Sinne des 8
abgabengeſepes
darum unzuläſſig wäre.

des genannten Geſet es auch
de darauf zurückzuführen, dah der
irgen Auffaſſung geweſen ſei, daf

um eine r er handele.Verh andlung vMir henen ar
dafür ein, daß Schulgelder als t

gelten dätten, ſo daß das Verdaltungsſtreitverfohren zu
läſſig wäre. Nach längerer Beratn
Senat, über die ſtrittige Frage eine
PRlenums des Oberverwaltungsgerichts herbei-

ſolche Enkſcheidung iſt erforderlich,
tiner Rechtsfrage ein Senat des Oberverwaltungsgerfehts
b der Judikatur eines andern Sengls ab

Aus der Entſcheidung des 8. Senats ergibt
irn Gegenſatz zu der b Judit

Senats annehmen will, daß
cht liche Gebühren

itungsſtreitrerfahrens beding

T eelaltunee eelwerſchren

Der 2 Senat meinte, wenn der g 4von Scht igeld handele, dann wäre

Zeſetzgeber damals der

m 8. Senat irot
Auffaſſung des 2. Sengts
entlich-rechtiiche Gebühren

g beſchloß nun der achte
Entſcheidung des

Hen will.
Schulgelder äffen

ſeien, was eine Zuläfſigteit der

Zuhen. Leichefin al ge Sai
v re des Ritter utes auf der

r Fhauſſeederer in der Semariune
ezenden Haſen unars am t ge ver etzte

e in den Wagengiede!
Mark gehalten hatte.

Eine Funimes. abends efo Einge! den ſind mine
ngsion niſſivn,

J San von Lützen die L
Leipziger Schügze, derör ten der Jag d obdlag, nach einem

en Hnedht t, den
Schrot dung ging

der Schühe

tie närſitzung find
im Parteilokal bei

Vorſtände,
die Volksblatausträgerdie Kreisleitung wird anweſend ſein.
tige Sitzung

vie n der
nd an die wie findet umarde m iche WMongtevet ammlung ſtätt. Es wird

t Erſcheinen gibeten.
Aus dem Kapitel der etiehen 7 wegt von Amte gröfrüh um Uhr und ndetFür L ſe lange Arbeitsze erhalten

Wenn man die

um vollgihciges

v

al nes W 6 ne
inder pro Tag eine Mao verbleibt eine tägliche Ärbeitszei: von zehn Stunden.

nde erhalten mithin einen Stundenlohn vdn 10 Pf. Gewiß
Arbeiterhaushali bei den teueren Zei

ringen rnder zu Hauſe zu

Pauſen ab et t,

en Geldrau hen, aber bei einer ſo
UArberter vorziehen, ſeinerend in gewerblichen Vetrieben die ginderattent licker r

di Dauer der rin e t eſtaLandwirtſchaft nicht der Fd Für die La dietſeaf
Kinvet der
Wer rode. erſt ceitag n r iſt der Gärtner

ſoll van hae ührt zu habenPumnn andfechuhe,

n dem h 1
zu entzehen.

iſt, iſt das in der
en es verſtan-vie eine Ausnabmeſtellung

je angenehme Ferienzeit für die

DOleb des Ku fecbrabtesr Adolf Mes
37wabr, e

er verhaftet
d September den

Er t 3 gen
e

r a et vie d drohle,z ierbt vorging, läßt iemen
vertraut war.des Drahtes verkauftt g. Je

Gewerk! tat e iſt,e n ter wieder 447 Bl
nach Bildu a r C

ro ut r.S in net ne ti Wer unſern MAaſßiker, r jedent ieneren Leſer eine u iie reinen Genſes i en,
erner eine ch vngzahl an Bänden der ſchöpet Literatur.
in der die Werke unſerer ten 4hler ver ſind ſo
rn a naturg an. nd ſaewerbuge
Bücher. eder findel in i v ende geiſtige Speiſe.
Leider iſt e Frequenz dererwarten wäre. z Beginn der
daher an die Arbeiterſchaft e i

dibliorhek nicht ſo. wie es zu
en Winterebende er echt
doch nunmehr die Biblio-ihetk recht fleißig zu ben Veſonder aber die Jugend

möge mit ver räumen die 51 bietende Gelegenheit zur Stil-
lung ihres Biſdungshungert weohrzunehmen. In lekter Zeit
iſt auch die Vollsbivttoldet der Siadt der Jurend zur Be
nutzung empfohlen worden. Wenn auch anerkannt werd w ſoll,

haben ſind, ſo bildende in derſelben auch einige gute Vücher z
aber die ehenfalls vordan denen geſchichtlich werig objek

uv geſchriebenen Hohenzollerngeſchichten vſw. keine geeignete
Koſt für unſere Broleſarſerjugend. Darum ſind die Leiter der
Sewerkſchaftabisliotbet in letzter Jeit demöht geweſen be-
ſonders für unſere 9 end geeignete Literatur zu beſchaffen.
Und in dem Maße, indem mehr ind intenſiver geleſen wird,
in es för dieſelben auch ein Anſporn, die Bibliothek immer
weiter aus ihauen und zu vervol kommnen. Alſo kommt undleſt es liegt in eurm eigenen Jnketeffe, denn Wiſſen iſt
Macht

Laudsberg. Ein Eiſenbahnunfoekl, welcher leicht recht
v rbangnisvolte Folgen für die r des Berliner Verſhuen-
uges, der Halle um 65,46 Mir nachmiltogs verläst, haben konnte,
zreignete ſich am Sonnteg anf der Station La nde erg. Ein
Zorn von der Koldenſtange der kometive zerbrach nd die
Kolbenſtange bodrte ſich in bie Frde. Zum Glück hatte ſich derZug erſt in Berdegung geſetzt. g. re dicier Unfall bei voller Fahrt

2 ehmn, wäre ein unubſehtores Ungläck wnausbleiblich geweſen,
er o Tagen die Paſſgiere nur mit dem Schrecken und einer
tunde Verſpäkung davon.
aentue Baunarbeiterſhus. Jn einer ſehr gut

beſuckten Verſammlus ig der Baudan dwerker referierte Genoſſe
Bergmann aus Magdeburg über Bauarbelterſchut. Rednerbe handelte die Brund der Arhbeiterſchugdeſtimmungen,welche vorn zuſtändigen Wer iniſterium erlaſſen ſind. Sr forderte

die PBauhandwerker auf, die geſetzlichen Schutbeſt. nungen
überall mit allem Nachdruck zu verlangen. Trotz de mim-
ſeriehen Grlafſes denke das Unternehmertum gar nicht darandas Vauarberterſchubgeſet zu reſpektieren. Selbſt Staat und
Gemeinden als Arbeitgeber beachten öflers vicht einwal dieſe
ging imalen Wein mungen, daher ſei es e i r du der
Arbeiter zur Seldſthilfe greiſen und ſchließlich einmal trotz
des Tarifvertrags zur Arbeitseinſtellung ſchreiten müſſe, um
den Unternehmer zur Beachtung der Shusmaßregeln zuzwingen. Ferner müſſe gefordert werden, daß aus trolleut
von der Stadt n beſtimmen ſeien, aber ouch ſolche, welche d
Intereſſen der Arbeiter vertreten. re er Diekuſſion wurde
von allen Seiter betont, doß cuch in Eilenburg derr Geſebe
nicht im entfernteſten Rechnung geir ege werde. Es ſei daher
Pflicht e einzelnen,
tommiſſion mitzuteilen.
einige Wink

jeden Mi tand der Ban igrbeiterjch ut
Jm So hen gab der Ref ren nod

unter anderen, daß ſchliesl wenn alles nihilf eine entliche Portei vert ſammlu ag dazu Stellung nehmen
müßte. ßetonte aber gleich z daß jeder ArbeiterCGem ertſe aft auch der al an Organ ſation angehören
müſſe. Verlange men von einer Partei daß ſie ſich unſer an
nehme, dann ten wir auch die Pflicht, dieſe Partei durch
unſere Miiglied ſchaft zu unterſtützen.

Fittenbderg. Eine S a Juwag. e
Dienstag den 8 Oktober. abends 448 Uhr

g

Genoſſen
o auf dertendenkerg ſtatt. Die Kale n erverbreitun

Sauck Agitatimagerordnun Genoſſen es gilt wiederurn
zu ieiſten, erſcheint darum vollgählig in der Berſarnm e teg.

Weißenfels. Wegen Honkursberbrechens wurde
der Schubfabrikant Huge Penner vom Schwurgericht au Naum-
burg zu zwei Jobren ſechs Monaten en verurteilt
Während der Fabrikanr anſcheinend bei ſeiner Fabrikatic
auf keinen gr r Zweig kdam, kam dagegen ſeine er
ſchneller vorwärts, Ais iie ihrer Mank bveiraktete, ha te ſi
ein 1200 bis 1300 Mark. bei der Honkursersffunrg800 Mark Suche aufſtand e wit einem Guthaben vondem Erin dit tücke waren idr an guter Stelle e00 Marf Hypothet
eingetr gen uns hach den Büchern ati ſie in den levten ſechs
bis acht Wochen eine 5500 Mark von ihrem Mann gus dem
Geſchäft erhalten. Nach den Angaben des Angeklagten ſollten
dies nicht etwa Schiebungen fein die Frau habe vielmehr
„fleihig mitgearbeitei“ und dies ſei ihr wohlberdienter Lohn.

Roſßla. Auf der Tagd erſchoſſen. Jn Aqgqnesdorf
wurde der Bruder des Rittergutspächters Ruppert mit einer
Schußwunde unter dem Auge o au gefunden. Rie nachträg-
lich feſtgeſtellt, iſt der Tod die Zolge eines Jagdunglücks.

Volkswirtſchaftliches.
m BVankweſen ſeit 1999.

ir lehen, iſt vor
r r atior und Expanſion im deutſch

e letzte Eroche des Kapitalismits, in dex
gekennzeichnet durch ine rieſige Entwicklung des Kapf-

dos ſich allmählich zum Herrn der induft iellen Produktion
Dieſe Entwitklu n iſt verbunden mit einer ſichimmer ſtärker durchſetzende Kongze rn isbe regung in

Banktweſen, die darauf a nstantt die ganze wirtſchaftliche
Wocht in den Händen einiger Rieſenbanfen und ihrer Konzern
an vereinigen, und zwar ſext ſich dieſe Konzenirationsbewegurg

en
tols,
aufſchwinett.

dur a einmal in Form der Srrichtung von Niederlafſungen der
großen Berliner Vanken in den piprovinzititſtädten, teil-
weiſe unter Urbern hme dortiger Detriebe, and rerfeits in
Form der Grimm g i fligten Feite: roßenJorm der von Berliner 5 i eiten roenProvinz ine tute die damit in den Kreis der führe anken

h die iommandi-
Jnſtituten
rpanſions-

einrucken, und endlich, in neuerer Zeit, dur
toriſche Beteiligung der großen Vanken an kleinere

Jn welchen Umfange dieſe Konzenlrattons- un
bewegeng allein in den lehten 336 Jahren ſtattgefunden hat,

gibt eine Reihe ſehr intereſſanter Daten ein Artikel in
51 des Jnter nationalen Volkeswirls. Die Auf augungwen Provi ngfirn zen fand 1909 in G hen, 1910 in 50.

10114 in 25 und in den erſten 8 Monaten des lauſenden Jahresin 10 Fällen ſtatt. Inegeſornt wurden alſo in dem genannten

Zeitraum 0 ſelbſtändige Bankfirmen verſchlu t. A i la
len Kaffen und Agenturen wurden ersffnet:
im Jahre 1909 etwa 33, 1910. 162, 911- 120 und 910. 26.
Kommanditoriſche Beteilihungen wurden eingegangen im
Jahre 1909. 8, im folgenden Jahre 14, 1911: 19, während im
laufenden Jahre ſolche Beteiligungen noch nicht in größerem

Umfange zu verzeichnen ſind.
Am ſtärkſten drückt ſich aber die Erweiterung der Macht

ſphäre der Banken in den von ihnen vorgenommenen Kapi
talserhöhungen aue. Ss betrug die Sumne der Kapi
talserhöhungen in Millionen Mark: 1909: 1490t, 1910 166,29,
1011: rö, 76 und t9 130, 44. Das geſamte Vankfapital ſtieg
alſo im Laufe der 31 Jahren um die gewal! e Höhevon 6208 Millionen Mark.

Kuf die führenden Bankinſtitute mit über 100 Mi
Mark Kapital kommen von dieſe re hungen die ſolgenden
Summen. Deutſche Bank: rhöhung, Wentavita!

h

III

ben ſeiner

n

e

1 a ſt: 80 Mi ErMk. Darmſtädfer rtieſtapite 116 a Mk. 53 ener n tkeine m tal 23 M Berſine
Hande e keine Erhöhung 110 i TAtentarue. armer Bankve rein 44,6 Mill. Erhöhung, 104 Mr. Attienkapital. Zu dieſen Kern re
banken, von denen die ſechs größten ihren Sitz in Berlin haben
iſt nahezu die Hälfte des deutſchen Bankkapitals u r. Jhr
Einfluß reicht aber, wie oben erwähnt, diel weiter, da zahlreiche
r ſich in Abhängigkeit von ihnen befinden

o beſchleunigt ſich der Konzentrationdprage z des HKapitalie-
u äuf doppelten Wege: einmal techniſch un organiſatoriſchin der Kortellierungsbdewegnung und zweitens finanziell in der

Konzentration des Bankweſen ir aber begrüßen dieſe
Entwicklung, durtg die notwendige Vorbedingungen der Soziali-
ſierung des Wirtſchafielebens foerden.

Jnternationaler Alkoholkontan
Während der Konſum der allermei Sennhmittel im

raſchen Steigen begriffen iſt, ſehen wir daß der n aholgenuß,
vohl nicht zuletzt in Folge der nit ſo großem Nachdruck be
tri enen Aufklärung über die Schähden des Alko! jow e der
Alloholverhote in einer Reihe von Staaten. eher n Ubnehmen
iſt. Jnsbeſondere gilt das für den Kenſfum in Form von
Schnaps. Nach einer im Bulletin de ſag Statif me genergle
de la Franfe verdffentlichten SZeatiſtif entfiel anf den Kopf der
Linwohner der nachgenannten Länder ein Konſum von

Vranntwein, umgerechnet in Liter reinen Akohols:
1830 reſp.

Land 1901 1894 1969Dänemart 7,0 45 9Deutſchtand 45 4,0 4.0 2,8Oeſterreich 4.0 8 3,4Schweiz 1,9 2,2 2,0 1,9ch neden 4 8,5 8,7Norwegen 1,5 1,5 3Grofbriionnien 2,8 2 4 2,8F. inkreich 3,5 3,9 3,3 3,5Jtalien 0,7 0,9Ver. Siaaten 2,5 2,8 4,1 2,6Am meiſten Schnape wird immer noch in Dänemark ver
tilgt, wenn auch hier der Rückgang mit am ſtärkſten iſt. Jn
Deutſchland

Iem betan
hat zu dem auffallenden Rückgange ſeit 1907 vor
lich der ſozialbemokratiſche Schnapsdoykott bei-

getragen Norwegen zeigt in ſeiner niedrigen Konſumziffer
deutlich die Wirkungen des auf dem Lande obhligatoriſchen, in
den St der lotalen Jnſnative überlaſſenen Arsſchankver
bores uch die Vereinigten Staaten zeigen eine verhältnis-
mäßig niedrige Verhrauchsiffer, h hier die in einer Reihe
der Um enſtagten erlaſſenen Ausſchankverbote infolge der Be
ſtechlichkeit der Behörden ielfach umga: ger werden. Ander

ien die Temperenzſeits iſt in dieſem Lande nächſt Groß ſt do maßigſte Schnaps
lerbewegung am mächtigſten. Jialier
tand

Um freilich den a verbrauch eines Landes kennen zu
lernen, müſſen wir dem Branntweinkonſum denjenig t vonBier vnd Wein hingures hnen. Dadurch ändert das V
oeſentlich. So hat z. B. des in Branntwe n ſo mäsige Jtalien

um pro Kopf der Verölkerung von 115 i b in
der nur r ch durch den Frankreichs mit 148 Liter

Demgegenüber bleiben Keſterreich mit 21

einen Weinko
Jah 180 d,
übertroffen wurbe.
Liter, vor allen aber 3 itſchland met 4,4 C il. r England mit
1,2 und die Vereinigten Staaten mit gleichfolls 1,2 Liter weit
juruck.

Der vVierkonſum endlich iſt am Kärkſten micht etwa in
Deutſchland ſondern in Belg r wo er 1910 250 Liter pro
Einwohner de T An zweiter Stelle folgt Engſcend mit 119,
dann erſ Den ſajland mit 100, Hänemark mit 84 nd die Bereinig en Staaten mit 75 Liter, während Frankreich und Nor-

wegen mit 86 und en ſtehen. Jm ganzenLiter am niebrigſt
hat anch der Dierkonſum h

Die obengengannte Statiſtit ſodann den Konſum ſämt
licher Länder in dr Be rioden zufarmen und kommt
dabei zu folgenderm ErgekKonſum pro Kopf hre in Liter (Branntwein in reinen
Alkohol umgerechnet)].

1901--08 1904-06 1907 -99

R anntwein 8,0 299 2,90Bier 82,0 82,9 81,8Wein 49,7 41,7 44,7
vAllerlei.

Alkohn! und Schweinefleiſch fürs Himmelreich.
Für die „gute Sache de Kirchendoues wiſſen die Klerikalen

mit den verfül reriſchſten Mitteln gu werben. Ein Leſer überſendet un ferem che ſalſchen Parieiblatt im Original eige Mit
zliedefarte des Kirchenbauvereins Krefeld-Oppum. Jn ſinniger
Weiſe ſtellt dieſe Mitglienskarte gleichzertig ein Lotterie-
los dar, auf deſſen Fü derte ſich folgende lockende Ankündi-

gut 1 JDas WMitglied,
nimmt mit der angegebenen lieds z ſtan ner Sonntagwelchen um De tze dieſer

immer teilen 29. September 19 nad H mittags 5 Uhr, im Die von
Müner, Hauptſtraße gitfindenden Grat isverloſfung. Für
dis Verloſung ſind geſtiftet ein feites Schioein Hanmer, Sänſe, Enten, fünfzig Fiaſchen Sekr. ſünfog Figſa t

Wein, Fäſſer Vier uſw
Die Ausſicht auf ein feltes Schwein oder einen 5mmel

lann in dieſen teuren Zeiten auch den SVleichgültigſten für
Lirchenbauten frer indlich ſeimmen, und ſchließlich in auch eine

a ſche Sekt o der ei in Faß Vier nicht zu berachten. Es iſt aber
woht der Feſiſtellung werl. das dieſelben erei ſe die uns immer
vorwerfen daß wirt un in unſer er A itatiet nnr S ma te-rigli ſtiſche n Geſichtspunkten leiten la ſſen, ſo wenig Ver! t ſto
in die r amkeit rer „ideglen“ Forderungen haben, daß ſie

ſolchen geſchmackloſenn Mitteln grei
Schau aten im Neuyeorker Polizeift- ndal.

7. Otto Jack Zelig, ein Kronzeuge im

Nen

NeungorNeuyorker Mordprozeß Deck r, wurde von einen e en
Pkilipp. Davidſobhn auf der S Straſentahn erſcheſſen. Es wirt
allgemein angenommen daß Zelige Ermordung das Werk derFr. inde des angeklagten otigeſleutnan Becker iſt. Lelts
wäre einer der Seuptzengen. des Staalsäntvalts in dem mor-
gen eginnenden Bedckteproge d geweſen. Der Spie'er Roſe
pro hegeite noch geſtern nachmitten dem Etaatsanwnlt, daßman Zelig beſeitigen würde. um feine Jusé ſagen zu ne

Heſide 8elige wurden bluibeflegte Briefe der vilr angn
1 Mörder Roſenthals gefu ndem.

Näpberifcher Nebeefeß Kauf einen Ciſenbahnzu
Dre Räuber vielen auf der amerilaniſchen t

cnd Seuther Nailrdad einen Pe a an,den Porvagen ein und öffneten die Geldſchränke S

gihze rin Sie machten reiche Beute. Unter ander
nen ſäamtfiche Werlbriefe in die Hände a
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E ti S en
nd za e Neni elommen der angerich-

i en auſ eim MWoſelgebiet erlitten der d r re Froſtſe r Es wurden bis zu drei v Kälte
feſtgeſtellt. lieger Daucourt ſtieg Sonntrxüh um leche ud, n dalenciennes auf und in dr

tadpen nach Bigrrit, wo er um fünt Uhr 83 Minufen landete.
Er gewann damit den Pommerypotäl und ſchlug den Welt
rekord für die größte, an einem Tage zurückgelegte Strede.

Humor und Satire.
Beſorgnis. Jſaak Kerſchbaum iſt Händler mit allem, was alt

und ſtreift rit einem wackligen Wägel vor das eine
ſpannt iſt, die T d e ab. Als er

eines Tages in einem Orte eiwas erhandelt ieht er, wie er
wieder aus dem Hauſe tritt, zu ſeinem n, daß man ihmWagen ſamt Pierd geſtohlen hat. Händeri gen begibt er ſich
zum Burgermeiſt er, der dem ganz verzweifelten Jſaak ver-
ſpricht, das Vehikel in zwei bis drei Tagen g Stelle zu
bringen. „Jn zwei bis drei Tagen,“ ſchreit Kerſchbaum, „o
Gott, o Gott l Ob er denn ſo viel im ſchä ſt verliere, fragtman ihn „Nein,“ jammert er, aber ich fürcht nur, die
Ganef eben meiner Re ſel am End Hafer zu freſſen, und ich
brauch' dann wieder vierzehn Tag', bis s ſie ans Stroh Fe

wöhn' (Fliegende Blätter.)Berfehlte Maßregel. Se Ta es kommt, ſo erzählt ein eng
liſches Slatt, Jammh nach Hauſe. gar ſchmuzig und neinem blauen Auge. Aber Tommy,“ ſegte die Butter vor
wur „Habe ich dir nicht geſagt, du ſollit erſt immer bis
100 zäh bevor du dich mit einem anderen Fungen rum-prügel Ach, Mia icr, das iſt's ja eben,“ ſchluchzt er ſchmerz-lich. Je hab s getan aber das tu ich nie wieder. Sieh mal,
was der andere Junge etan hat, während ich gezählt habl“

erantwortlich für Leitarrikel, Politiſche Ueberſſicht, Vartei-
achrichten Paul Hen nig, Ausland, Gewexkſchaftliches
keniletion und Vermiſchter Karl Bock, 2 a les Wilhelm

nen, Provingzielles Gottl. Kaspare?. jämtl. in Halle.
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Gehramem HutSefror nem, 53

Und achte

Was man do
Von ſogenannte
Er ſtiegUnd re fi
Ob der Begri

Und nunIſt der

onkretorelativabſtra

Und jede Woche ſteigt

und Sonntags von 10-12 Uhr.

Die Bfle ge eines

Anforderungen des kindl

e rforderlich ſind.

und
n ſinnend zur Jmporte

e langee
im SVeiſt auf den Feder

zum erſtenwohl ein. ontrcher,

Wenn nein, ob ein abſtrakter war.
Ad zwei: hier forſchte er nun tieferzit Jogit kſchlüſſe dicht

riff ein rdanbert
Und Siertt wenn dieſes nicht?

u eins und zwei Jſt der Charakter,ſt der Begri i. um c ſich s dreht,

Abſtraktoabſolutkonkret?

Indeſſen man ſo tief verſonnen
Am unſer Wohl den Kangler weiß,
Fährt alles fort, wie es begonnen.

eiunden Knochenbaues dert be

der Preis.Geter Schlemihl im Simpl)

Zentral-Bibliothek.
Ausgabeſtunden: t Dennerstags abends 8-—9 nur

iingen nicht vernachläſſigt werden, da andernfallMüttern ſo gefürchtete Rhachitis äufttin
beugen, b ſonderes auf eine richtige zährung, die allen

Oruanismus entſpricht, und gebe JNahrungsinittel Frie a eke“, falls Mutterbruſt nicht ereich
werden kann. Kufe enthäl! die rich chtige Menge von 9 e
und Eiw gitoffen, die für die Knochen und Muskelfleifeh bildung

lege, um vorzu

enI

Säug
von den

eher e

und Bekömmlichkeit bester

J

In Geschmack, Aroma

gleich aber wesenilich billiger. Ueberall erhältlich.
Anein. Fabrik. Holl. Marg.- Werke Jurgens Prinzen, G. m. b. H., Goch (RhId.)

ger S ten

Butter

r e

Engros.

Spiel

Besichti

en Puppen!
Exra J o.

Buttermilch Co. an. n
alle a. S. Landwehrstrasse 9.

BiHigste Sezuqsquelie, grösste Aus wahl, alle Neuheiten,

r I er Auses teilungS wir erbitten.
ist eröffnet. deren baldige

Für das e h zu Malle a. S. ist zum

möglichst ba äigen Eintritt die Stelle eines Arbeiter-
Sekretärs zu besetzen. Reflektiert wird nur auf ein
tüchtige Kraft, die schon in gleicher Stellung tätig war.
Die Anstellung erfolgt nach den Bedingungen des Ver-

Dienstjahre werden angerechnet.
Bewerbungen sind bis zum 28. Oktober ds. Js. an

Max Schnabel, Halle a. S., Harz 42/43, mit der Auf-
schrift Bewerbung zu richten.

Keuſun- Verein für geßniß u Ung.

G, m. b. H.Me atsgeichrebene et eines

Lagerhalters
noch Filiale Wolfen iſt beſetzt. Allen Bem dern für ihre B
m zühung be von Dank. Der Vorstonal,Sire za mee Mann

bernahme einer Verſand telle
m Pagirk für dauer nd geſucht.

Wohnort g eich, ohne
arf, kein Riſiko, auch
verb geeignet, Einr monatlich. Nur er Rerm. Rnoechel
rebſame Leute Zu meldeniaene n ar Kaunalbau, Lurgſtr.

ſtellt ein
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Glaube und Wiſf en chaft.
Von Julian Borchardt.

II.
Unter den vielen gegen mich gerichteten Kritiken ſind leider

nur zwei, die etwas Beachtliches zu ſagen haben, die ſchon er
wähnten Artikel des Genoſſen Erdmann (in der Rheiniſchen
Zeitung, Nr. 208, vom 7. September) und des Herrn Bruno
Wille (im Freidenker, Nr. 10, vom 1. Oktober). Alle übrigen

ſoweit ſie mir zu Geſicht gekommen legen entweder
günſtigſten Falles Zeugnis davon ab, daß ihre Verfaſſer fleißig
nachdenken, ohne bisher zum Abſchluß gekommen zu ſein, oder
ße ſtellen mich wütend zur Rede wegen Anſichten, die ich gar
nicht geäußert habe. Dem Chemnitzer Parteitag lagen Anträge

der Freidenker vor, die allerlei verlangten. Aus dieſem Aller
lei habe ich nur den einen einzigen Satz herausgegriffen: der
Parteitag ſolle erklären, „daß die Aufklärung über die Un
vereinbarkeit der Religion mit der Wiſſen
ſchaft eine weſentliche Aufgabe der Partei ſei.“ Gewiß bin
ich auch mit dem übrigen Jnhalt der Anträge nicht einver-
ſtanden aber darauf einzugehen, ſchien mir nicht wichtig genug,
polemiſiert habe ich nur gegen dieſen einen einzigen Satz, und
deshalb ſchießen alle die Kritiken, die ſich gegen etwas anderes
richten, daneben. Mit vollem Recht hat dagegen Genoſſe Erd-
mann das aufs Korn genommen, was ich gegen dieſen Satz
vorbrachte. Mit vollem Recht ſagt er, es ſei richtig oder falſch,
„je nachdem man den Begriff Religion auslegt“.

Nun iſt allerdings wohl anzunehmen, daß es den Urhebern
des Antrages, als ſie jenen Satz niederſchrieben, zunächſt nicht
um den Gottes glauben, ſondern um den Wunder glauben
zu tun war. Freilich, daß ſie n ur an die Wunder gedacht
hätten, erſcheint mir zweifelhaft. Jch glaube vielmehr, daß ſie
auch die Exiſtenz Gottes für unvereinhar mit der Wiſſenſchaft
halten. Doch will ich hierauf gar kein Gewicht legen, ſondern
annehmen, daß ſte nicht weiter gehen wollten als die Partei
aufzufordern, die Unvereinbarkeit der Wunder mit der
Wiſſenſchaft vor allem Volke zu beweiſen. Für die Praxis
bleibt ſich das ganz gleich. Denn wir wollen doch nicht ver
geſſen, daß wir es mit Gegnern zu tun haben, die auf dieſem
Gebiete meiſt ſehr gut vorgebildet und beſchlagen ſind. Sie
würden natürlich auf der Stelle einſehen, daß ſie beim Streit
um die Wunder den Kürzeren ziehen müſſen, würden unver-
züglich dieſes Beiwerk fallen laſſen und ſich auf ihre Haupt-
poſition, eben den Gottesglauben, zurückziehen. Sie würden
uns anklagen, daß wir dem Volke ſeinen Gott aus dem Herzen
reißen wollen, und im Handumdrehen würde die Diskuſſion
auf dem Punkt angelangt ſein: gibt es einen Gott oder nicht
Gen. Erdmann hat ganz recht: es kommt nicht darauf an,
wie ich mir den Begriff der Religion herausſchäle; aber ebenſo
wenig kommt es darauf an, wie die Freidenker das tun, ſondern

letzten Endes hängt alles davon ab, was die Gläubigen
ſelbſt unter ihrer Religion verſtehen. Uebrigens, wenn wir
einmal den Kampf gegen die Religion aufnähmen, würden

wir denn dann eine ſolche Diskuſſion vermeiden wollen?
Ich meine, das wäre wenig würdig und wenig anſtändig. Wenn
die Gegner den Sozialismus bekämpfen, und anſtatt ſich gegen
deſſen grundlegende Gedankengänge zu wenden, allerlei neben
ſächlichen Kleinkram vorbringen, ſo empfinden wir das als
kleinlich und lächerlich. Genau ſo müſſen aber auch wir, wenn

wir gegen eine Lehre zu Felde ziehen, deren Zentralpunkt her
ausgreifen und uns nicht um Nebenſächlichkeiten herumbalgen.
Bleibt freilich die Hauptfrage, ob denn der Glaube an Gott
wirklich der Zentralpunkt der Religion ſei. Gen. Erdmann
beſtreitet das und Herr Bruno Wille tut desgleichen. Beide
verwieſen mich auf den BPuddhismus, Gen. Erdmann noch über

ein leeres Spiel mit Worten. Ueber den Buddhismus brauchen
wir uns in dieſem Zuſammenhange nicht den Kopf zu zer-
brechen, denn bei dem Antrag der Freidenker handelte es ſich
um die Religionen, mit denen wir hier in Deutſchland zu
tun haben, alſo umd Chriſtentum und allenfalls noch ums
Judentum. Und dieſe Religionen ſtehen und fallen mit dem
Elauben an Gott, davon heißt die Maus keinen Faden ab,
trotz aller geiſtreichen Sentenzen des Herrn Wille und trotz
aller ſcharfſinnigen Unterſcheidungen des Gen. Erdmann. Denn

und wieder zitiere ich den Genoſſen Erdmann:
„nicht wie jemand begrifflich das Weſen der Religion heraus
ſchält, ſondern wie ſich dieſe und jene Religion nach ihren
Schriften, ihren Bekenntniſſen, ihren Autoritätten und ihren
Handlungen darſtellt und betätigt“,

das iſt für ihr Weſen entſcheidend. Will jemand im Ernſt be
ſtreiten, daß Chriſtentum wie Judentum „nach ihren Schriften,
ihren Bekanntniſſen, ihren Autoritäten und ihren Handlungen“
zuf dem Glauben an Gott baſieren
Jedoch, auch der Aufſatz des Herrn Wille bringt uns zu dem
ben Reſultat. Herr Wille leiſtet ſich den geiſtreichen Spaß,

„daß die deutſchen Freidenker, wie ſchon Büchner ſagte, eine
Religion haben. Und worin beſteht ihre Religioſität? Jn
hren „Ueberzeugungen über Weltall und Menſchheit, über die
höchſten Lebensmächte, den Sinn des Lebens und die perſönliche
Lebensführung“.
Hier haben wir in der Tat den Keim des Problems vor uns.

Das Sinnen über die letzten Welträtſel führte
die Menſchen zur Religion. Wie iſt die Welt entſtanden Wie
iſt in der Welt das Leben entſtanden Woher iſt menſchliches
Fühlen und Denken, Sehnen und Hoffen auf die Welt ge
kommen Und weiter: wozu ſind wir auf der Welt? Was
wird ſpäter daraus Was hat all unſer Streben und Ringen,
unſer Tun und Laſſen für einen Zweck? Wo führt es zuletzt
hin Mit anderen Worten: die Frage nach den letzten Urſachen
und letzten Zielen iſt es, die vielen Menſchen keine Ruhe läßt.
Und auf dieſe Frage gibt die Wiſſenſchaft ſchlechterdings keine
Antwort, wenigſtens heute noch nicht und vielleicht niemals.
Kun gibt es allerdings Menſchen, die ſich dabei beſcheiden, die
da ſagen warten wir's in aller Ruhe ab, ob es der Wiſſenſchaft
inmal gelingen wird, dieſe Rätſer zu löſen. Das ſind aber
ur wenige. Die allermeiſten wollen eine ſofortige Antwort.

Der Glaube an einen perſönlichen Gott, der alles gemacht habe
und alles zum guten Ende hinausführe, gibt eine ſolche Ant
wort. Und wer dieſe Antwort hinnimmt und an ſie glaubt,
der iſt religiös. Das iſt nun einmal der Sinn, den das Wort
n unſeren europäiſchen Sprachen hat, und es kann nicht zur

arheit, ſondern nur zur Verſchwommenheit führen, wenn
man ihm willkürlich einen anderen Sinn unterſchiebt. Es iſt

fach ein MRißbrauch und führt zu einem leeren Streit um

dies auf Jatho. Jch halte dies, mit gütiger Erlaubnis, für

Worte, wenn Herr wie die Freidenker ebenfalls für „religiös“

erklärt, weil auch ſie irgendwelche Anſichten über die letzten
Welträtſel haben. Der Gegenſatz zwiſchen Religiöſen und
Jrreligiöſen beſteht vielmehr gerade darin, daß die erſteren die
Welträtſel mit dem Glauben an Gott zu löſen ſuchen, die
lezteren ohne dieſen Glauben oder auch gar nicht.

Aber iſt es denn auch richtig, daß die Wiſſenſchaft keine Ant
wort gibt auf die Frage nach den letzten Urſachen und letzten
Zielen und daß infolgedeſſen der Glaube an Gott wiſſenſchaft
lich nicht widerlegbar ſei? Gen. Erdmann beſtreitet es. Zwar
von den letzten Zielen, vom „Sinn des Lebens und den
höchſten Lebensmächten“ redet er nicht, was zweifellos eine
große Lücke in ſeinen Ausführungen iſt. Wohl aber redet er
von den letzten Urſachen. Er ſagt:

„Ueber die Entſtehung der Welt ſagt uns die Wiſſenſchaft
mancherlei. Kant z. B. und der Franzoſe Laplace haben be
reits vor 100 und mehr Jahren uns ganz Beachtenswertes
darüber geſagt Gewiß, heute iſt die Wiſſenſchaft über
die kosmiſchen Lehren der beiden hinaus, andere haben
Beſſeres gefunden. Und einer der neueſten, der ſchwediſche
Forſcher Svante Arrhenius, gibt uns ein Bild vom Weſen,
Werden und Vergehen der Welt, das ausgeſtattet iſt mit ſo
viel wiſſenſchaftlicher Ueberzeugungskraft, daß wir ſagen
werden, nicht: ſo iſt es, wohl aber: ſo könnte es ſein.“

Faſt könnte ich mich mit dieſen Worten Erdmanns be-
gnügen. Denn er gibt ja ſelbſt zu, daß Kant-Laplace ebenſo
wie Arrhenius uns keine Gewißheit geben, ſondern nur
Vermutungen, an die man eben doch auch nur glauben
kann. Er braucht mir nicht erſt zu beweiſen, daß dieſer
Glaube weit beſſer begründet ift als der religiöſe Glaube. Jch
weiß das und teile deshalb den religiöſen Glauben nicht. Aber
hier kommt es nur darauf an, ob die Wiſſenſchaft eine zweifels-
freie Antwort auf jene Fragen gibt, und das kann ſie, wie
Gen. Erdmann bezeugt, nicht.

Jedoch, wenn ſie es auch könnte! Sind denn das die letzten
Urſachen? Die Theorien von Kant-Laplace, Arrhenius und
anderen ſprechen doch nur eine Vermutung darüber aus, wie
aus dem vorhandenen Stoffe ſich die Weltkörper geformt haben
mögen. Wo iſt denn aber der Stoff ſelbſt hergekommen Da s
iſt doch erſt die Frage nach Entſtehung der Welt. Und hierüber
hat die Wiſſenſchaft mit gutem Grunde ſogar noch nicht einmal
Vermutungen ausgeſprochen. Sie begnügt ſich mit dem Satz:
Der Stoff iſt ewig, kann nicht entſtehen und nicht vergehen.
Sehr ſehön, aber das iſt doch keine Erklärung, ſondern ein Aus
weichen, und um keinen Deut beſſer als der Satz: Gott iſt
ewig.

Sodann aber die Frage nach der Entſtehung des Stoffs
mag den meiſten Menſchen fernliegen. Sehr nahe aber liegt
ihnen die Frage nach der Entſtehung des Lebens. Unter
Leben verſtehe ich das Bewußtſein, das Denken, das Emp-
finden. Es gab eine Zeit, wo der philoſophiſche Materialis-
mus dieſe Frage beantwortet zu haben glaubte. Dieſe Zeit
liegt aber doch wohl für alle denkenden Menſchen hinter unßs.
Fhr könnt mir mit aller Genauigkeit zeigen, daß der Lichtſtrahl
eine Bewegung iſt, daß dieſe Bewegung das Auge an beſtimm-
ter Stelle trifft, dort andere Bewegungen des Sehnerven ver-
anlaßt. Hier hört übrigens die Genauigkeit ſchon wieder auf,
im weiteren ſind wir wieder auf Vermutungen angewieſen.
Nur noch vermuten könnt ihr, daß und wie die Bewegungen
des Sehnerven ins Hirn übergeleitet werden und dort andere
Bewegungen beſtimmter Teile des Hirns auslöſen. Dieſen
letzten Teil eurer Darlegungen will ich euch glauben und will
hoffen, daß es der Wiſſenſchaft einmal gelingen wird, ihn
ebenſo zweifellos zu beweiſen wie den erſten. Aber damit iſt
es zu Ende, und damit iſt immer noch nicht erklärt, wie die
Bewegung der Hirnteile zum Bewußtſein wird, wie in
mir die Empfindung des Lichts und die Vorſtellung
des geſehenen Gegenſtandes entſteht. Das wiſſen wir eben
nicht und werden es, ſoweit unſer Faſſungsvermögen jetzt reicht,
wahrſcheinlich niemals wiſſen. Möglich, daß dieſe trübe Aus-
ſicht irrig ift; möglich, daß doch einmal die Wiſſenſchaft auch
zur Erklärung dieſer Vorgänge kommt. Aber bis dahin iſt es
jedenfalls noch weit. Und inzwiſchen flüchten ſich religiöſe Ge
müter zu dem Glauben an Gott und an das Wunder! Denn
die Umwandlung von Bewegung in Gedanken iſt doch wohl ein
weit größeres und wichtigeres Wunder als die Speiſung von
5000 Mann mit einem Brot. Dieſes große und wichtige Wun-
der aber kann r nicht löſen und nicht erklären.
Wie alſo ſoll ſie den widerlegen, der es auf das weiſe Walten
eines perſönlichen Gottes zurückführt? Und außerdem gibt es
doch noch ſo viel andere, recht enge Grenzen unſerer Erkennt-
nis! Es bleibt ſchon dabei: auf die Frage nach den letzten
Urſachen und letzten Zielen vermag uns die Wiſſenſchaft keine
Antwort zu geben. Mit dem jetzigen Stande unſerer Erkennt-
nis und vermutlich mit all unſerer erreichbaren Erkenntnis iſt
deshalb der Glaube an Gott recht wohl vereinbar, und wer das
Gegenteil zu beweiſen unternimmt, dürfte zu ſeiner großen
Ueberraſchung ziemlich ſchnell mit ſeinem Latein zu Ende ſein,
ſofern er es nicht mit einem auch nur einigermaßen beſchla-
genen Gegner zu tun hat. Mit dem Glauben an Gott hat der
Sozialismus ebenſo wenig zu tun wie die Wiſſenſchaft; nicht
für und nicht gegen ihn tritt er ein, ſondern üherläßt es jedem
ſelbſt, ſich je nach ſeiner perſönlichen Gemütsverfaſſung damit
abzufinden.

Gewerkſchaftliches.
Erfolgreicher Mälzereiarbeiterſtreik,

Das Perſonal der Malzfabrik Schrag u. Söhne, Abteilung
Straßburg i. E., hat durch einmütige Arbeitsniederlegung
einen ſchönen Erfolg erzielt und den Abſchluß eines Tarifes
erreicht, wogegen ſich die Firma ſolange geſträupt und den ſie
mit allen Mitteln und mit Erfolg zu hintertreiben verſucht
hatte. Bisher ſcheiterte die Erringung annehmbarer Erfolge
und die volle Anerkennung der Organiſation an den unzuläng-
lichen Organiſationsverhältniſſen der Arbeiter; jetzt iſt das
geſamte Perſonal organiſiert, und wie mußte die Firma ent
ſprechendes Entgegenkommen zeigen.

Die Erfolge beſtehen in einer Arbeitszeitverkürzung von 34
Stunden täglich; der Wochenlohn iſt auf 28 Mk. feſtgeſetzt und
ſteigt innerhalb der Tarifdauer auf 29 Mk. die Nachtſchicht
erhält 1 Mk. Zulage; die ſiebente Schicht wird jetz: mit 3 Mk.
bezahlt, bisher gar nicht, und die Sonn und Feiertagsarbeit
über drei Stunden, nach zwei Jahren über zwei Stunden, wird
extra bezahlt was bisher auch nicht der Fall war. Beſonders
der lebtere Erfolg iſt von Wichtigkeit, da noch viele Malz-
fabriken, und J in re eine Bezahlungder Sonn und Feier agsarbeit grundſätzlich ablehnen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 23. Oktober 1912.

Angeſtellte, heraus zur Wahl!
Morgen iſt Entſcheidungstag.

Am morgigen Donnerstag ſollen die Angeſtellten aller Art
ihre Vertrauensmänner für die neue ſo unerhört koſtſpielige
Verſicherung wählen. Die beſchämende Unzulänglichkeit der
neuen Verſicherung haben wir bereits gründlich nachgewieſen.
Jetzt heißt es ſich aber auch darüber klar ſein; daß die morgige
Wahl eine hohe gewerkſchaftliche politiſche Bedeutung hat. Die
Maſſe der Angeſtellten muß ſich morgen entſcheiden, ob fie
Schulter an Schulter neben ober aber gegen die organiſierte
Arbeiterſchaft Stellung nehmen will. Die Angeſtellten werden
morgen ihre Entſcheidung über das rigoroſe, antiſoziale
Sondergeſetz fällen müſſen. Nur wer die Liſte C, die Liſte der
Freien Vereinigung wählt, verurteilt politiſch das
geldfreſſende Sondergeſetz und ſtellt ſich an die Seite der Millio-
nen Gewerkſchaftler. Die Liſte der Freien Vereinigung, die
Liſte C, enthält folgende Namen:

1. Hermann Nilius, Lageriſt,
2. Bernhard Elitzſch, Jngenieur,
3. Erich Hammer, Drogiſt,
4. Johannes Schweikart, Buchhalter,
5. Rudolf Kochanski, Reiſender,
6. Karl Pfeiffer, Buregaubeamter,
7. Albert JlIgenſtein, Buchhandlungsgehilfe,
8. Heinrich Gründer, Zuſchneider,
9. Philipp Altendorf, Jngenieur,

10. Eliſabeth Rickwardt, Verkäuferin,
11. Hermann Büchöl, Filialleiter,
12. Margarete Rothfeld, Kaſſiererin.

Die Reſultate von drei bisher erledigten örtuchen Wahlen
liegen bereits vor. Die erſte Wahl fand ſchon am letzten Sonn-
tag in Mainz ſtatt. Da der Wahltag auf einen Sonntag
verlegt worden war, war auch die Beteiligung eine recht ſtarke.
Einen ſchönen Erfolg errang dabei die von der Freien Ver-
einigung für die ſoziale Verſicherung der Angeſtellten aufge-
ſtellte Liſte. Von den 1285 abgegebenen Stimmen fielen auf
die Freie Vereinigung 350 Stimmen, während die übrigen ſich
auf 5 verſchiedene bürgerliche Harmonievereine zerſplitterten.

Die Wahl der Vertrauensmänner und deren Erſatzmänner
zur Angeſtelltenverſicherung, die am letzten Sonntag in Neu-
kölln ſtattfand, brachte der Freien Vereinigung einen großen
Erfolg. Es wurden insgeſamt 2865 Stimmen abgegeben. Da-
von erhielt die Freie Vereinigung 1335. Von der Freien Ver-
einigung ſind gewählt 3 Vertrauensmänner und 5 Erſatz
männer, der Deutſchnationale Verband erhielt 1 Vertrauens-
mann, während der Verein der deutſchen Kaufleute, der Leip-
ziger Verband und der 58er Verband je 1 Erſatzmann erhielten.

Ein noch weit günſtigeres Reſultat wird aus Rüſtringen
gemeldet: Bei der Wahl zur Angeſtelltenverſicherung erhielten
am Dienstag in Rüſtringen (Oldenburg) bei Wilhelmshaven
von 700 Wahlberechtigten die Liſte der Freien Vereinigung 367,
die Liſte des Technikerverbandes 72 und diejenige des Haupt-
ausſchuſſes nur 55 Stimmen. Es erhielten Beiſitzer:
die Freie Vereinigung 6, der Technikerverband 2 und der
Hauptausſchuß einen. Der Hauptausſchuß hat alſo
hier einen glänzenden Reinfall erlebt. Auch die vielen kleinen
Beamten, die auf der kaiſerl. Werft beſchäftigt ſind, und in
gen wohnen, haben dem Hauptausſchuß die Quittung
erteilt.

Angeſtellte von Halle macht's ebenſo!
hat euch ſchmählich verraten! Gebt ihm morgen die ge-
bührende Antwort. Alle großjährigen Angeſtellten, Hand-
lungsgehilfen, Verkäuferinnen, Techniker, Werkmeiſter, Bureau-
und ſonſtige Betriebsangeſtellte müſſen wählen.

Die Freie Vereinigung muß ſiegen!

Der Hauptausſchuß

Aus einem ländlichen Paradieſe.
Ein düſteres Elendsbild wurde am letzten Donnerstag vor

dem Schöffengerichte in Könnern entrollt. Angeklagt war
ein junger Knecht namens Lewinsky, der den Dienſt bei dem
Gutsbeſitzer R. Sturm in Hohenedlau vorzeitig verlaſſen hatte.
Der Angeklagte ſelbſt konnte an der Verhandlung nicht teil-
nehmen, weil er einige Tage zuvor zum Militär eingerückt war.
Die von ihm geltend gemachten Gründe wegen vorzeitiges
Verlaſſen der Arbeit wurden jedoch durch zwei Zeugen im
vollen Umfange beſtätigt. Nach den Angaben des Beklagten
und den eidlichen Ausſagen der Zeugen gab es bei Sturm
häufig ganz ungenießbares Eſſen. Einmal habe ein
halbverrecktes Huhn auf dem Miſthaufenherumgelegen. Die Frau Sturm habe aber die Leiden
des Tieres durch den Todesſtreich verkürzt. Darauf
hätten die Katzen das tote Vieh auf dem Hofe
herumgezerrt und mittags habe es von diefem
Huhn „Hühnerſuppe“ mit Reis gegeben. Nach
Genuß dieſer Suppe ſei den Zeugen übel geworden. Frühſtück
ſei oft als Luxus betrachtet worden, auch habe man ihnen zu-
gemutet, Kartoffelſuppe von halbverfaulten
Kartoffeln zu eſſen. Auf ihre Beſchwerde habe ihnen
die Frau Sturm geantwortet: „Ach was, ihr ſeid ja nichts an-
deres als Kartoffelbams gewöhnt!“ Schlafen mußten die
Knechte im Pferdeſtall, der kaum Platz für 8 Pferde bietet. Da
ſie direkt über den Tieren ſchliefen, habe ihnen der ſtrenge
Dunſt das Atmen kaum geſtattet. Ein Lohn war ausgemacht,
aber außer einigen Vorſchußbeträgen haben die Zeugen ſowohl
wie der Angeklagte nichts erhalten, was den Gerichtsvor-
ſitzenden zu der Aeußerung veranlaßte: „Ja, warum laſſen
Sie ſich das gefallen?!“ Der Gemütsmenſch Sturm wußte es
vielfach ſo einzurichten, daß er die Leute kurz vor Quartals-
ſchluß hinausekelte, oder daß er „nicht da war“. Einmal ſeien
ſie zum Mittag hinbeſtellt; ſie ſtellten ſich pünktlich ein und
ſahen Sturm auch ins Haus gehen. Als ſie aber hin kamen, um
Lohn und Papiere zu holen, war der „Herr“ wieder „nicht da“.
Darauf ſei Sturm jun. herausgekommen, habe ſie fortgejagt
und verfluchte Sozialdemokraten genannt. Die
Frechheit, Lohn zu verlangen, überſteigt ja auch alle Grenzen.
Der Angeklägte Lewinsky iſt niemals bei ſeinem Namen ge
rufen, ſondern immer „dummer Polack“ genannt worden. Der
Zeuge Sturm ſuchte die ganze Sache recht harmlos hin zuſtellen.
Von dem ſchlechten und ungenügenden Eſſen habe er nichts ge
wußt. Der eine Zeuge habe ſogar mehrere Male bei ihm
gearbeitet. Die Leute ſeien nur „verhetzt“. Der ange
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zogene Zeuge bekundet aber, daß, wenn er hinausgeekelt worden J bherausgegangen. Am Mittwoch morgen

ſei, er niemals Papiere erhalten hat. Ohne ſolche habe ihn
aber niemand eingeſtellt, und nach Verlauf einer Woche, wenn
der Hunger gar zu ſehr angepackt habe, habe er doch wieder zu
Sturm zurückgemußt. Dadurch habe dieſer wieder einen
Grund gehabt, ihm den Lohn auch für die übrige Zeit zurück
zubehalten. Der Angeklagte wurde nach dieſen Ausſagen frei
geſprochen, die Koſten trägt die Staatskaſſe. Dem Zeugen
Sturm wurde noch mit auf den Weg gegeben, künftig etwas
vorſichtiger mit ſolchen Anzeigen zu ſein. Ein ſolches Slends
bild im 20. Jahrhundert und mitten im Herzen Deutſchlands
ſollte man kaum für möglich halten. Wir haben wahrlich keine
Urſache, uns über Oſtelbien zu beklagen. Aber die verdammte
Gleichgültigkeit der Landarbeiter iſt es, die immer wieder ſolche
Gemeinheiten ermöglicht. Fort mit dem Stumpfſinn,
ihr Landarbeiterz bedenkt, daß ihr auch Menſchen ſeid
und als ſolche zu leben ein Recht habt. Macht die Augen auf.
Gerade jetzt wird wieder der Volkskalender verbreitet, leſt ihn
eifrig durch und hebt ihn euch auf, er enthält alle Adreſſen, an
die ihr euch wenden könnt, wenn euch Unrecht getan wird. Zeigt
regeres Jntereſſe am politiſchen und wirtſchaftlichen Leben,
dann werden auch ſolche Fälle wie der hier geſchilderte ein
Ende nehmen.

Der moderne Dichterabend im Volkspark.

Mit dieſer Veranſtaltung erſchloß der Arbeiter-Bildunrgs-
ausſchuß ſeiner Tätigkeit ein neues Gebiet. Das Beſtreben des
Bildungsausſchuſſes, auf dieſe Weiſe die modernen Dichter und
ihre Werke der bildungseifrigen Arbeiterſchaft näher zu
bringen, verdient zweifellos alle Anerkennung, und auch der
Verlauf dieſes erſten Dichterabends, die freundliche Aufnahme,
die der Vortragende des Abends, der Dichter Franz Lang-
hein rich, und ſeine Dichtungen fanden bei den zahlreich erſchienenen Beſuchern, ermuntern zu einer Wiederholung ähn

licher Veranſtaltungen. Freilich darf dabei nicht vergeſſen
werden, daß der Erfolg eines ſolchen Abends auch ſehr viel von
äußeren Umſtänden abhängt. Der wohlgemeinten Abſicht,
dichteriſche Vorleſungen einem möglichſt großen Kreis von
Hörern zugänglich zu machen, ſteht die Erfahrungstatſache ent-
gegen, daß ihre Wirkung in einem Raum von der Größe des
Volksparkſaales ſehr beeinträchtigt werden. Die Erfahrung,
daß durch die Größe des Saales manche Feinheit der einzelnen
Vorträge verloren ging, konnte man auch am Dienstag abend
wieder machen. Vorleſungen dieſer Art verlangen geradezu
nach einem intimen, ſtimmungsvollen Raum, und laſſen erſt
hier den Hörer zu einem vollen ungetrübten Genießen kommen.
So war am Dienstag nicht zuletzt die Größe des Raums die
Urſache dafür, wenn der Dichter nicht ſogleich Ohr und Herzen
der Hörer fand.

Jn einem überaus reichen und auserleſenen Programm kam
der Dichter Langheinrich in ſeiner ganzen Vielſeitigkeit zu
Worte. Kein Gebiet des Lebens, das dieſem feinſinnigen
Lyriker verſchloſſen wäre, der tiefes ſoziales Verſtändnis mit
liebevoller Natur- und klarer und eindringlicher Lebens-
betrachtung vereinigt. Am urſprünglichſten, am reichſten und
ſtärkſten offenbart ſich ſein Talent in der ſozialen Lyrik, in
ſeinen proletariſchen Dichtungen, die von den Leiden
und Kämpfen, der Not und dem Elend und der Verzweiflung
der ausgebeuteten und geknechteten Proletarier erzählen. Jn
ihrer düſteren und doch zugleich glutvollen, flammenden und
wuchtigen Sprache geſtalten ſich dieſe Dichtungen zu einer ver-
nichtenden Anklage wider die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsord-
nung mit ihrer Ausbeutung und Unterdrückung des Menſchen
durch den Menſchen.

Ein Golgatha der Arbeit, das das Bergmanns-
leben in ſeiner ganzen furchtbaren Tragik behandelt, oder
Der Maſchinenarbeiter, der zeitlebens zum Sklaven
der Maſchine verurteilt iſt Vor dem Aſyle der Obdach-
loſen, in dem ſich die Abgründe des Lebens und der ganze
Jammer der Ausgeſtoßenen und Enterbten des Lebens in
grauſigem Entſetzen auftun, oder das von revolutionärer Em-
pörung durchzitterte Saat und Ernte ſind Dichtungen,
die in ihrer eindrucksgewaltigen Wirkung die Herzen rühren.
Bei dem Vortrag dieſer Dichtungen wurde der Dichter zu
ihrem trefflichſten Jnterpreten und fand auch die Ausdrucks-
mittel, die die Hörer in ſeinen Bann zwangen. Gleich eindrucks-
voll und ergreifend wirkten die Gedichte: Die Kindes
mörderin, Der Arbeitsſoldat und Der Geleit-
ſchein ins Paradies, in dem am dem ruſſiſchen Blut
zaren Alexander III. eine gründliche moraliſche Stäupung vor
genommen wird. Als Satiriker und feiner Spötter zeigt ſich
Langheinrich in den Gedichten Deutſcher Frühling, Am
hohen Himmelstor, die er fein abgeſtimmt und ſehr
wirkungsvoll vortrug. Großen Empfindungsreichtum und tiefe
Naturliebe offenbarten Das Lied der Aehren, Jn der
Nacht und andere ſtimmungsvolle Naturſchilderungen. Be-
durfte es zunächſt einiger Zeit, bis es dem Dichter gelang,
Fühlung mit den Zuhörern zu bekommen, ſo folgten ſie ihm
doch bald mit großer Aufmerkſamkeit und ſpendeten, namentlich
im zweiten Teile des Programms, jedem einzelnen Vortrage
ſtarken Beifall.

Der Arbeiter-Sängerchor eröffnete und ſchloß den
Abend durch den trefflichen Vortrag einiger Chorlieder, wofür
ihm gleichfalls lebhafter Beifall gezollt wurde.

Streik bei der Firma Bernhard Moſt, Marieuſtraße.
Geſtern wurde bereits mitgeteilt, daß bei der Firma B. Moſt

die Arbeiter und Arbeiterinnen in den Ausſtand getreten ſind.
Alle Verſuche mit der Firma zu einem gütlichen Ausgleich der
Differenzen zu kommen, waren fehlgeſchlagen. Obgleich ſchon in
der vorigen Woche Vertreter der Organiſation bemüht geweſen
ſind, perſönlich eine Verſtändigung herbeizuführen man lehnte es
ab, mit ihnen überhaupt zu verhandeln hatte man noch das
Gewerbegericht angerufen, um zu ſehen, ob Herr B. Moſt wenigſtens
vor dieſer unparteiiſchen Jnſtanz erſcheinen werde. Auch dieſer
Schritt war umſonſt. Herr Moſt hat es anſcheinend überhaupt
nicht nötig mit Vertretern der Arbeiterſchaft zu verkehren. Die
Firma wich alſo jedem Vermittlungsverſuche konſequent aus und
ſo blieb den dort Beſchäftigten weiter nichts übrig, als zum letzten
Mittel, dem Streik, zu greifen. Am Dienstag morgen wurde der
größte Teil des Betriebes ſtillgelegt. 83 Arbeiterinnen und

Arbeiter traten in den Ausſtand. Es ſind gerade die jetzt not-
endigſten Abteilungen, in denen die Arbeiter den Betrieb ver-

laſſen haben. Jm Maſchinenſaal zur Schokoladeherſtellung ſind
von 15 Arbeitern 12 in den Streik getreten, in der Eintafelei
von 7 beſchäftigten Arbeitern 6 und von den Arbeiterinnen 17.
19 Arbeiterinnen dieſer Abteilung blieben zwar ſtehen, aber ſie
ſind zum Teil erſt neu eingetreten und werden dem Betriebe ſehr
wenig nützen. Es iſt auch zu hoffen, daß von ihnen der größere
Teil ſich der Bewegung noch anſchließt. Aus dem Ueberziehſaal,
einer ſehr wichtigen Abteilung, ſind gleichfalls die beſten Kräfte

Bernh. Grunwalck, M
e Wohnungs Rinrichtungen

iſt in allen Abteilungen
noch ein Teil der Beſchäftigten dem Beiſpiel der Kämpfenden ge
folgt. Jm Laboratorium allerdings iſt es den Bemühungen des
dort beſchäftigten Herrn Karl Riſſel des Führers der National
deutſchen Konditoren gelungen, die Mehrzahl der dort
Arbeitenden dazu zu bringen, ihren Kollegen und Kolleginnen in
den Rücken zu fallen. Dieſer Herr, in deſſen Verbandsorgan
früher der Streik oft als wirkſamſtes Mittel im gewerkſchaftlichen
Kampfe propagiert wurde, hat ſich jetzt vollſtändig von den
„Vaterländiſchen“* und vom Reichsverbapd einfangen laſſen. Er
ſtrebt nach dem Ruhme, der Bewegung ſeiner eignen Kollegen
ſchaft den Hals zu brechen.

Das wird freilich gegenüber den Kollegen ein ſehr trauriger
Ruhm ſein, denn die Forderungen ſind ſo minimale, daß jeder
Einſichtige ihre Berechtigung ohne weiteres anerkennen muß. Es
wird gefordert für Spezialarbeiter für die Woche 23 Mk., für
Hilfsarbeiter 22 Mk., für jugendliche Arbeiter im Alter von 16
bis 18 Jahre 15 Mk., für Arbeiter von 18--21 Jahren 18 Mk.,
für Arbeiterinnen von 16-18 Jahren nur 9,30 Mk. und für ſolche
über 18 Jahre 10,50 Mk. Außerdem iſt es der Arbeiterſchaft
nicht zu verdenken, wenn ſie angeſichts der ungeheuer geſtiegenen
Lebensmittelpreiſe auch für die jetzt gezahlten feſten Löhne eine
Erhöhung von 10 Prozent und eine Erhöhung de Akkordlöhne
und 5 Prozent wünſchen. Daß für die Ueberſtunden und die
Sonntagsarbeit ein Aufſchlag von 20 Prozent verlangt wird, iſt
gewiß auch eine gerechte Forderung, denn es kann nur auf die
ganzen Arbeitsverhältniſſe im Berufe beſſernd einwirken, wenn
das Ueberſtundenweſen nach Möglichkeit eingeſchränkt wird. Das
ſind die hauptſächlichſten Forderungen. Der ablehnend Stand
punkt der Firma iſt danach nicht zu begreifen. Das ſie ſeyr wohl
mehr zahlen kann, hat ſie bereits geſtern am erſten Streiktage
bewieſen. Es wurden jedem Arbeitswilligen zwei Zigarren ge-
geben ferner eine Zulage von 5 Pf. die Stunde für Männer und
eine ſolche von 2 Pf. die Stunde für die Arbeiterinne,n zugeſagt.
Hätte der Unternehmer den vorſtellig gewordenen Arbeitern vor
her ſolche Zugeſtändniſſe gemacht, wäre es ſicher zu einer Eini-
gung gekommen. Man verſucht jetzt mit allen Mitteln, Streik-
brecher heranzubekommen. Erfreulicherweiſe können wir mitteilen,
daß alle dieſe Liebesmüh bis jetzt vergebens war und die Herren
mit ihren ſtehen gebliebenen Lieblingen allein gelaſſen wurden.

Die Streikleitung iſt ſelbſtverſtändlich nach wie vor bereit, auf
der angegebenen Grundlage zu verhandeln, um eine Einigung
herbeizuführen.

Die Arbeiterſchaft erſuchen wir aber dringend, wie bisher Soli-
darität zu üben, dann müſſen die Kämpfenden ſiegen.

Die Streikkommiſſion.

Die Reuregelung des ſtädtiſchen Fleiſchvertriebs. Nach
langen Verhandlungen mit den Fleiſchern wird mit dem heu-
tigen Tage der ſtädtiſche Fleiſchverkauf in die Fleiſcherläden
überführt. Ob dabei ein günſtiges Reſultat erzielt wird, iſt
nach den bekannten Vorgängen ſtark zu bezweifeln. Zur Ueber-
nahme des Verkaufs hatten ſich anfänglich über vierzig Flei-
ſcher gemeldet, nachdem aber beſonderer Nachdruck auf ge-
trennten Verkauf gelegt wurde, ſprang ſofort die Hälfte wieder
ab, ſo daß nur noch 22 übrig blieben, die zunächſt den Verkauf
beſorgen. Geſtern ſind 20 Rinder und 14 Schweine eingetroffen.
Der Einkaufspreis beträgt, inkl. aller Speſen, bei der Abnahme
von der ſtädtiſchen Verwiegeſtelle für Rindfleiſch 75 Pfennig,
für Schweinefleiſch 82 Pfennig, hierzu kommen dann die feſt-
geſetzten Verkaufszuſchläge von 10--15 Pfennig für
Kochfleiſch und 20 Pfennig für Bratenfleiſch. Die Differenz,
mit den in den meiſten Geſchäften jetzt geforderten Preiſen iſt
danach nicht mehr groß, was in der Hauptſache auf das Ein-
greifen der Teuerungsdeputation zurückzuführen iſt. Das iſt
aber auch der einzige Erfolg von einer beſonderen Linderung
der Notlage der bedürftigſten Bevölkerungsklaſſe kann jetzt
wohl kaum noch geredet werden.

Die jetzigen Bezugsquellen der Stadt ſind übrigens auch zu
teuer. Es werden Offerten eingeholt, durch die es ermöglicht
werden wird, den jetzigen Preisſtand weiter herabzudrücken.
Ein Beiſpiel: Friſches Rindfleiſch aus Rußland kann franko
Halle für 1,28 Mark das Kilo Schweinefleiſch für 1,30 Mark
das Kilo geliefert werden. Ferner muß Sorge dafür ge-
tragen werden, daß Halle endlich als Marktplatz für Fleiſch-
großhandel anerkannt wird, damit alle Vorteile, die die Re-
gierungsmaßnahmen gewähren könnten, uns auch zugute
kommen.

An den ſtädtiſchen Verkaufsſtänden haben zirka 40 000 Käufer
eingekauft, die 32004 Pfund Rindfleiſch, 37 114 Pfd. Schweine-
fleiſch und 794 Pfund Hammelfleiſch, in Summa 69 912 Pfund
für den Preis von 63 130 Mark verkonſumierten. Daraus
ergibt ſich, ein wie dringendes Bedürfnis nach der
Einrichtung des billigen Fleiſchverkaufs durch die Stadt vor-
handen war. Ein weiterer Ausbau dieſer Einrichtung, ſelbſt
mit Opfern für den Stadtſäckel, war eine ſelbſtvexſtändliche
ſoziale und kommunale Notwendigkeit. Statt deſſen geht man
rückwärts zum Verkauf durch die Fleiſcher über.

Das Zeitungsabonnement mit Unfallverſicherung. Eine
Einrichtung, wie ſie auch die hieſige Allgemeine Zeitung zur
neten W un hat, daß ſie nämlich ihre Abonnenten durch
das Abonnement auf das Zeitungsblatt gleichzeitig als gegen Unfall
verſichert bezeichnen, hatte auch der Herausgebex und Verleger der
in Kattowitz erſcheinenden Oberſchleſiſchen Neſteſten Nachrichten
in ſeinem Betriebe eingeführt. Jhm brachte die Art und Weiſe,
wie er die zugeſagte Unfallverſicherung mit dem Zeitungsabonnement
verband, vor dem Landgericht Beuthen am 6. Mai eine Geldſtrafe
von 100 Mk. wegen unlauteren Wettbewerb ein. Der Verleger
Dr. Otto Gabriel hatte nämlich im März v. Js. am Kopf ſeiner
Zeitung in großen Lettern angekündigt: „Jeder Abonnent iſt mit
1000 Mk. gegen tödlichen Unfall verſichert.“ Wer ſich nun,
hierdurch verleitet, beſtimmen ließ, ein Abonnement zu beſtellen,
mußte bei Empfang der Abonnementsquittung bemerken, daß es
mit der Unfallverſicherung doch nicht ſo war, wie er angenommen.
Denn nach den auf dem Quittungsformular aufgedruckten Be-
dingungen trat ein Anſpruch auf Auszahlung der 1000 Mark
lediglich ans erlittenen Berufsunfällen ein und erſt dies
war das Weſentlichſte nach dreimonatlichem Abonnement.
Weiter waren noch die Bedingungen geſtellt, daß das Abonnements-
geld ſpäteſtens drei Tage nach Fälligkeit gezahlt ſein muß. Auch
mußte der Tod die ſofortige Folge des Unglücks und ſpäteſtens
binnen 23 Stunden angemeldet ſein. Aber nicht nur in dieſen
Bedingungen allein hat das Gericht den unlauteren Wett-
bewerhb erblickt, ſondern dabei mit in Betracht gezogen, daß der
Angeklagte überhaupt nicht in der Lage geweſen wäre, im Falle
mehrerer Unglücksfälle die Verſicherungsſummen zu zahlen. Denn
eine Rückverſicherung war ihm nicht gelungen und die finanzielle
Lage des Unternehmens ging bei den 500 Abonnenten, die das
Blatt nur hatte, immer mehr zurück. Gegen das Urteil hatte der
Angeklagte Reviſion eingelegt, die jedoch vom Reichsgericht als
unbegründet verworfen wurde.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 2l. Oktober
1912, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen Höchſter Preis 84,
niedrigſter Preis 81, häufigſter Preis 83 Mk., für Bullen: Höchſter
Preis 82, niedrigſter Preis 78, häufigſter Preis 81 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 81, niedrigſter Preis 64 Mk. für Saugkälber:
Höchſter Preis 83 niedrigſter Preis 79, häuſigſter Preis 81 Mk.

aſtkälber: er Preis niedrigſter 2e geettgee n ur ine: Höchſter en t Ka 83, häufigſter
is 87 Mk. Bei den S en verſteht ſich reis auf

50 kg Schlachtgewicht. en und bezahlt werden nur die
beiden häl einſchließlich des Schmeres unter grerr

icher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
rm, Mittel und Blut.)

Freier Gemiſchter und Frauenchor. Die Uebungsſtunde
indet heute, Mittwoch, den Oktober, 69 Uhr abends, im
olkspark ſtatt. Das aufgeſchobene Konzert iſt auf den 5. No

vember feſtgeſetzt.

Stadttheater. Das Luſtſpiel Jugendfreunde übt eine große
Zugrgtt aus. Die Aufführung am Donnerstag ſcheint aus
verkauft zu werden. Eine Wiederholung des amüſanten V
ſpiels iſt möglich. Die Opernnovität Stella maris t
am Freitag bereits zum 4. Male in Szene. Für Sonnabend
iſt das erſte Gaſtſpiel des Altmeiſters der Schauſpielkunſt, Ernſt
von Poſſart, angeſetzt. Er ſpielt am erſten Abend die Haupt-
rollen in Clavigo von Goethe und in den Gelehrten Frauen
von Moliere. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung;
abends neu einſtudiert: Die Jüdin, gret Oper in fünf Akten
von Halevy. Montag Abſchiedsgaſtſpiel Ernſt von Poſſart: Der
Kaufmann von Venedig.

Von der Straßenbahn überfahren. Geſtern vormittag
ſprang ein Maurerlehrling in der Merſeburger Straße von
einem in voller Fahrt befindlichen Wagen der Stadtbahn; er
kam dabei unter den Wagen zu liegen, der ihm den linken
Fuß bis an den Knöchel abfuhr.

Dieſer und ähnliche Unglücksfälle der letzten Zeit geben der
Polizeiverwaltung Anlaß, ganz eindringlich vor dem Beſteigen
oder Verlaſſen fahrender Straßenbahnwagen zu warnen. Die
Polizeibeamten und die Schaffner ſind angewieſen, in Zukunft
nachdrücklich gemäß S 5 der Polizeiverordnung für den Regie
rungsbezirk Merſeburg vom 30. 3. 1908 gegen jede derartige
Uebertretung einzuſchreiten und Anzeige zu erſtatten. Die
Fahrgäſte ſetzen ſich daher neben dem eigenen körperlichen Scha-
den bei Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung einer
Geldſtrafe bis zu 60 Mark aus, falls nicht nach den beſtehenden
Geſetzen eine höhere Strafe verwirkt ſein ſollte.

Feuer. Jm Böllberger Weg 20 gerieten in einer Räucher-
kammer Holzſpäne in Brand. Die herbeigerufene Feuerwehr
brauchte nicht mehr in Tätigkeit zu treten, da das Feuer in-
zwiſchen gelöſcht worden war.

Ammendorf. Eine ſehr eindrudksvolle Kund-
gebung für gleiches Wahlrecht, Volkswohlfahrt und Völker-
frieden veranſtalteten die Parteigenoſſen am Dienstag. Der
Saal des Dreierhauſes in Oſendorf war trotz dichten Zu
ſammenſitzens überfüllt; erfreulicherweiſe waren auch viele
Frauen gekommen. Der Arbeitergeſangverein trug zunächſt
ein Kampflied vor, wonach Genoſſe Hennig Halle den Vor-
trag hielt. Aus den ſtürmiſchen Zuſtimmungskundgebungen
ſprach die Entſchloſſenheit der Ammendorfer denkenden Ar-
beiter, im großen proletariſchen Befreiungskampfe ihre Pflicht
zu tun. Die wuchtige Verſammlung bedeutet eine Stärkung
unſerer Bewegung.

Nadewell. Eine Gemeinderats ſitzung findet am
Donnerstag abend 8 Uhr bei Lindner ſtatt.

Löbejün. Die öffentliche Verſammlung am
Dienstag erfreute ſich eines recht guten Beſuches. Aufmerkſam
folgten die Zuhörer den lebenswarmen Schilderungen der Ge-
noſſin Sperling, über Not und Elend des Proletariats. An
der Hand reichen Zahlenmaterials gab die Referentin einen
anſchaulichen Bericht über unſere Zollpolitik als Grundübel
unſeres Elends. Die Reſolution gegen die Junkerherrſchaft,
Brotwucher und nicht zuletzt gegen die Kriegsgefahr fand ein-
mütige Zuſtimmung. Genoſſe Röber wies dann noch auf die
Stadtverordnetenwahlen hin, zu reger Agitation dazu an-
ſpornend.

Könnern. Was ein Bürgermeiſter alles ver-
langt? Die hieſige Filiale des Transportarbeiter- Verbandes
wollte Mitte Juni im Lokale des Gaſtwirts Reinhardt
eine Luſtbarkeit abhalten. Da die Luſtbarkeitsſteuer vor dem
Beginn der Luſtbarkeit entrichtet werden muß, ging Reinhardt
am Tage vor dem Vergnügen im Auftrage des Vorſitzenden
jenes Verbandes, Heller, nach dem Dur rmeiſterſekretariat,
um die eventl. erforderliche Steuer zu zahlen. Da die Luſt-
barkeitsſteuerſätze verſchieden ſind, ſchickte der Sekretär den
Wirt nach dem Bürgermeiſter Winkler, um mit dieſem über die
Höhe des Steuerſatzes zu unterhandeln. Der Bürgermeiſter
ſagte nun zu dem Wirt, von der Exiſtenz des Vereins ſei ihm
nichts bekannt und er verlange auf Grund einer Ent-
ſcheidung des Oberverwaltungsgerichts den Nachweis darüber,ob der Serein eine geſchloſſene Geſellſchaft ſei oder nicht. Der

Vorſtand des Verbandes ſollte die Statuten und die Mit-
liederliſte einreichen, worauf man ſich allerdings mit
echt gar nicht einließ, da die Einreichung mit der Luſtbarkeits-

ſteuer an ſich gar nichts zu tun hatte. Bei der Unterredung
wurde das Stadtoberhaupt dann ſehr energiſch, indem es ſagte,
es erkenne, wenn die Einreichung nicht erfolge, die Sache nicht
an. Alle Rederei ſei überflüſſig; er werde „ſtreng kontrollieren
laſſen“ und eventl. bis zur Auflöſung ſchreiten. Die
Luſtbarkeit, ein Familienabend, verbunden mit Kränzchen, fand
ſtatt; es wurde auch „ſtreng kontrolliert“ und feſtgeſtellt, daß
eine geſchloſſene Geſellſchaft ſtattfand. Der Vor-
ſitzende des Vereins und der Gaſtwirt glaubten ihre volleSchuldigkeit getan zu haben der Magiſtrat fand aber, daß eine

Uebertretung der Luſtbarkeitsſteuerordnung vorlag und ver-
anlaßte, daß Reinhardt und Keller Strafmandate erhielten.
Das hieſige Schöffengericht ſetzte Strafen von je 5 Mk. feſt.

Gegen dieſes Urteil hatten die beiden Beſchuldigten bei der
Strafkammer Halle Berufung eingelegt. Jhr Vertreter, Rechts
anwalt Dr. Müller, machte geltend, daß die Luſtbarkeits-
ſteuerordnung nicht bloß unklar, ſondern ſogar ungültig ſei.
Die Ordnung bringe die Unterſchiede zwiſchen öffentliche und
geſchloſſene Luſtbarkeiten nicht klar zum Ausdruck; denn es
heiße da u. a. die öffentlichen Luſtbarkeiten werden den ge
ſchloſſenen gleich geſtellt uſw. Zum Einreichen der
Statuten und der Mitgliederliſte waren die Angeklagten nach
dem Vereinsgeſetz nicht verpflichtet. Der Staatsanwalt war
anderer Meinung und beantragte die Verwerfung der Berufung
mit dem Hinneiſe, die Angeklagten hätten wohl den Nachweis
erbringen müſſen, daß der Verein eine geſchloſſene Geſellſchaft
geweſen. Die Strafkammer hob jedoch das erſte Urteil auf
und ſprach beide Angeklagte frei. Der Verteidiger hatte in
ſeinen Ausführungen darauf hingewieſen, weshalb es eigent-
lich notwendig geweſen, dem Verein ſolche Schwierigkeiten zu
bereiten.

Allerlei.
Vier Kinder verbrannt.

In der Stadt Chur (Kanton Graubünden) brach ein Brand
aus, der ein Wohnhaus zerſtörte, in dem ſich vier Kinder im
Alter von 110 bis 6 Jahren befanden. Die Kinder kamen
ſämtlich in den Flammen um. Die Eltern waren aus-
gegangen und hatten die Kinder ein geſchloſſen. (1) Wie
das Feuer entſtanden iſt, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Kleines Allerlei. Entgleiſung eines Schnell-
zuge s. Der nach Apatine abgelaſſene Schnellzug iſt entgleiſt.Verbrecheriſche Hände hatten Steine auf die Gleiſe gelegt, wo
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Aus der Provinz.
Belehrte Amtsvorſteher.

Was iſt ein geſchloſſenes Vereinsvergnügen?
Jn ihrem Kampfe gegen die Arbeiterſchaſt wenden preußiſche

Behörden, insbeſondere die allmächtigen Amtsvorſteher und Land
räte, mitunter die ſonderbarſten Mittel an. Ob auch höhere Ge
richte längſt klare Entſcheidungen über die Merkmale eines
geſchloſſenen Vereinsvergnügens gefällt haben, halten es manche
Amtsgewaltige immer wieder für notwendig, den Nachweis zu
erbringen, daß ſie den Sinn mancher Geſetze nicht recht begriffen
haben. Folgender Fall mag das zeigen:

Der ArbeiterRadfahrerVerein in Memleben (Kreis Sanger
hauſen), der ſich der ganz beſonderer Aufmerkſamkeit ſeitens der
Behörden erfreut, feierte am 7. Juli ſein Stiftungsfeſt. Der
Umzug ſowohl wie ein Konzert wurden wohl genehmigt“,
das öffentliche Tanzvergnügen aber aus allerlei nichtsſagenden
Gründen verboten, zugleich wurde aber auch noch betont, daß
auch ein geſchloſſenes Vergnügen ſtrafbar ſei. Auch der Gaſtwirt
Heinze erhielt vom Amtsvorſteher ein Schreiben, worin ihm mit
60 Mark Strafe gedroht wurde, wenu in ſeinem Lokal eine
öffentliche Tanzluſtbarkeit ſtattfände. Und dann konnte man noch
leſen: Auch würden Sie (der Wirt) ſich ſtrafbar machen, wenn
ein geſchloſſenes Vergnügen in Jhrem Voktale ſtattfände. Die
Radfahrer und der Wirt ließen ſich jedoch nicht einſchüchtern und
das geſchloſſene Vergnügen wurde trotzdem abgehalten. Jedoch
ein preußiſcher Amtsvorſteher läßt nicht mit ſich ſpaßen, und ſo
erhielten denn eines ſchönen Tages die drei Vorſtandsmitglieder
des Vereins je ein Strafmandat über 10 Mark, der Wirt und
deſſen Sohn je eins über -30 Mark.

Jn der an die Vorſtandsmitglieder gerichteten Strafverfügung
hieß es jedenfalls zur Begründung: Sie haben am 7. Juli,
abends von 8 Uhr ab, als Vorſtandsmitglied des Arbeiter-Rad-
fahrerVereins Friſch auf in Memleben im Heinzeſchen Lokale
daſelbſt ohne polizeiliche Erlaubnis eine öffentliche Tanzluſtbarkeit
genannten Vereins veranſtaltet. Trotz der förmlichen Begrenzung
war dieſe Luſtbarkeit eine öffentliche, weil genannter Verein dem
Arbeiter Radfahrerbund Solidarität angehört, der nicht nur
Einzelfahrer als Mitglieder aufnimmt, ſondern, in 22 Gaue ein
geteilt, ſich mit rund 150000 Mitgliedern über ganz Deutſchland
erſtreckt und die Gaueinteilung ſogar über die Schweiz und Frank
reich ausdehnt. Die Uebertretung wird bewieſen durch den Zeugen
Herrn Wachtmeiſter Strenger in Wiehe und das Bundesſtatut
nach den Beſchlüſſen des Bundestages in Frankfurt a. M. vom 6.
bis 11. Auguſt 1010. Es wird deshalb hiermit gegen Sie c. c.“

Sowohl die über die Findigkeit des Amtsvorſtehers v. Helldorf
ein wenig erſtaunten Arbeiterrradler, als auch der Wirt ſowie
deſſen Sohn hatten abſolut keine Neigung, der Amtskaſſe in Wiehe
dieſes annehmbare Sümmchen zuzuführen, ſondern erhoben Ein-
ſpruch gegen ſämtliche Strafbefehle. Wie nicht anders zu er-
warten war, erlebte der geſetzeskundige Herr Amtsvorſteher vor
dem Schöffengericht in Wiehe, das kürzlich über die Einſprüche
zu befinden hatte, einen Reinfall. Sämmtliche Angeklagte wurden
koſtenlos freigeſprochen mit der Begründung, daß das Vergnügen
nach ſeiner ganzen Geſtaltung ein geſchloſſenes geweſen ſei. Aus
der Zugehörigkeit eines Vereins zu einem großen Verbande könne
keineswegs gefolgert werden, daß alle von dem Verein ver
anſtalteten Vergnügungen zu öffentlichen würden. Hierbei iſt
zu bemerken, daß, wenn die Anſicht des Amtsvorſtehers richtig
wäre, eine vollſtändige Umwälzung im Vereinsweſen eintreten
würde, denn es würden dann ſämtliche Vergnügungen der un-
zähligen Vereine, die großen Verbänden angehbren, zu öffentlichen
Vergnügungen, z. B. aller Turnverxeine; die dem Deutſchen Turner-
bund, aller Kriegervereine, die dem Deutſchen Kriegerbund, aller
Radfahrer Vereine, die dem Deutſchen Radfahrerbund ange
gehören c. Etwas derartiges wäre ein Unding, wie wohl ohne
weiteres einleuchtet. Jmmerhin iſt es für alle Vereinsvorſtände
ratſam, Einladungen möglichſt nicht in zu großer Anzahl zu ver
ſenden und namentlich nicht etwa im Bauſch und Bogen ſämtliche
Mitglieder von Brudervereinen, die zu einem gemeinſchaftlichen
großen Verband gehören, einzuladen. Es kann ſonſt tatſächlich
im einzelnen Falle unter Umſtänden aus einem geſchloſſenen
Vergnügen ein öffentliches Vergnügen werden. Die Behörden
zeigen in neuerer Zeit im allgemeinen das Beſtreben, Vereins-
vergnügungen möglichſt als öffentliche anzuſehen. Die Folge da-
von iſt, daß eine polizeiliche Erlaubnis erforderlich wird, und
unter Umſtänden auch, wo eine Luſtbarkeitsſteuer-Ordnung beſteht,
eine erhöhte Luſtbarkeitsſteuer zu zahlen iſt.

Von der Verfrommungsordnung.
Von gleichwichtiger Bedeutung iſt die von der Torgauer

Stra fkam mer vorgenommene Korrektur eines amtsvorſteher-
lichen Verbots eines geſchloſſeuen Vereinsvergnügens. Der Genoſſe
König in Annaburg meldete für den erſten Oſterfeiertag ein ge
ſchloſſenes Vereinsvergnügen bei der Behörde zur Luſtbarkeits-
ſteuer an. Das Feſt ſollte beſtehen aus Konzert und Theater,
ſowie von 12 Uhr an Ball. Der Amtsvorſteher verfügte, daß

J das Vergnügen nicht erlandt werden könne, da nach z 11 der
Oberpräſidial- Verordnung über die änßere Heilig-
haltung der Sonn- und Feſttage, Vergnügungen auch
wenn dieſe in geſchloſſener Geſellſchaft ſtattfinden erſt von
3 Uhr nachmittags ab ſtattfinden könnten. Der Vereinstanz finde
nicht am erſten Feiertag, ſondern am zweiten ſtatt, und zwar vor
3 Uhr nachmittags. Auch hier wurde das Feſt unbekümmert des
Verbots abgehalten, nachdem der Amtsvorſteher auf die dies
bezüglichen Kammer und Oberverwaltungsgerichtsentſcheidungen
hingewieſen worden war, wonach geſchloſſene Vergnügen in ihrer
Dauer nicht beſchränkt werden dürfen. Der Amtsvorſteher erblickte
in der Abhaltung eine Uebertretung der Polizeiverordnung und
beſorgte dem Genoſſen König einen Strafbefehl über 15 Mk., den
das Schöffengericht in Prettin auch beſtätigte.
Auf eingelegte Berufung hob das Torgauer Landgericht das
Schöffengerichtsurteil auf. und erkannte auf koſten loſe Frei-
ſprechung des Angeklagten. Jn Anbetracht der Wichtigkeit der

wunnee

Entſcheidung ſeien die hanptſachlichtten Gründe des ſchriftlichen
Urteils hier wiedergegeben: „Es fragt ſich, ob das Verbot, am
zweiten Feiertag mit Luſtbarkeiten vor 3 Uhr nachmittags zu be
ginnen, dazu nötigt, Vergnügungen, die am erſten Feiertag be
gonnen haden, ſpäteſtens 12 Uhr nachts abzubrechen. Dieſe Frage
hat das Gericht verneint. Hierin liegt in der Feſtſetzung eines
Zeitpunktes, mit dem am zweiten Oſterfeiertag früheſtens Luſtbar
keiten beginnen dürfen, ausgeſprochen, daß die Vornahme von
Luſtbarkeiten vor 3 Uhr nachmittags eine Störung der Feiertags
ruhe darſtellt. Anderſeits ſtellt aber, da die gleiche Vorſchrift für
den erſten Feiertag gilt, ein am erſten Feiertag nach 3 Uhr
beginnendes Vergnügen keine ſolche Störung dar. Es kommt
darauf an, den Zeitpunkt feſtzuſtellen, mit dem die Ermächtigung
für den erſten Feiertag aufhört und das Verbot für den zweiten
eingreift. Der kalendermäßige Uebergang des erſten Feiertags in
den zweiten hinein kann hierfür nicht ausſchlaggebend ſein, denn
hinſichtlich der Feiertagsheiligung läßt ſich kein Unterſchied machen
zwiſchen den vor und den nach 12 Uhr liegenden Nachtſtunden,
der Beginn des zweiten Feiertags und damit die Pflicht zu ſeiner
Heiligung (17) iſt vielmehr nach dem allgemeinen Lebensgebrauche
zu beſtimmen und nach dieſem fällt er in die Morgenzeit, zu der
die Menſchen die Nachtruhe zu verlaſſen und ſich zu neuer Tätig
keit und zum allgemeinen Verkehr untereinander anzuſchicken pflegen.
Der Angeklagte hat ſich bei der Veranſtaltung des Vergnügens
innerhalb der für den erſten Feiertag geltenden Ermächtigung ge
halten. Dabei iſt gleichgültig, ob der Tanz vor oder nach
Mitternacht begonnen hat, denn er bildet in keinem Falle
eine für ſich beſtehende Veranſtaltung, ſondern ſtelle mit den
n Unterhaltungen des Abends eine einheitliche Luſt bar
eit dar.“
Zu erwähnen ſei noch, daß in der Beweisaufnahme beſonderer

Wert auf die Art und Zahl der einzuladenden Gäſte gelegt
worden iſt, denn eine nicht öffentliche Luſtbarkeit kann zur öffent
lichen werden, wenn durch die Art der Einladung jedermann
Zutritt hat. Als „Gäſte“ zu einer nicht öffentlichen Luſtbarkeit
kommen in Betracht: Perſonen, welche auf Grund perſönlicher
oder ſachlicher Beziehungen von dem Verein oder deſſen Mit
gliedern eingeladen werden. Auch kann eine geſchloſſene Luſtbar-
keit zur öffentlichen werden, wenn die Zahl der eingeladenen Gäſte
die Zahl der Mitglieder bedeutend überwiegt. Der Vereinsvorſtand
kann dann wegen Umgehung der Verordnung in Strafe genommen
werden. Es tut alſo doppelt Vorſicht bei Abhaltung von ge
ſchloſſenen Vergnügungen not, um nicht in den Maſchen irgend
eines Paragraphennetzes hängen zu bleiben. Andererſeits haben
aber unſere Genoſſen auch nicht den geringſten Anlaß, ſich von
behördlichen Nadelſtichen beeinfluſſen zu laſſen,

Merſeburg. Wahlen“ zur Angeſtellten-Verſiche-
rung. Da in Merſeburg für die Verſicherungsvertreter der An
eſtellten nur eine Liſte aufgeſtellt worden iſt, ſo gibt der Magi-
trat bekannt, daß die darauf befindlichen Perſonen als gewählt
zu betrachten ſind. Nach g 16 der Wahlordnung gilt, wenn keine

3 aufgeſtellt iſt, die eine Liſte n 3 Wahlakt als gewählt.
u der Liſte ſtehen folgende Namen, für die Arbeitnehmer als

Vertrauensmänner: Max Fiſcher, Buchhalter Otto Schuetz, Werk
meiſter; Paul Weſtphal, Buchhalter; als erſte Erſatzmänner:
Rudolf Schulze, Jngenieur; Guſtav Roſenow, Baugſſiſtent; Otto
Pobä Korreſpondent; als zweite Erſatzmänner: Joſeph Hupe,

er Karl Ronniger, Werkmeiſter Otto Heidenreich, Korre-
pondent.

Schkeuditz. Unterſchlagung von Beiträgen für die
Kranken- und Jnvaliden Verſicherung. Jm vorigen
Jahre erwarben der Bauunternehmer K. A. Födifch und der
Holzhändler L. Plötner gemeinſam einen Bauplaßt, um darauf ein
rößeres Wohnhaus zu bauen. Durch eine Entſcheidung des

ankenverſicherungs- Amtes in Leipzig waren die Arbeiter dieſer
Firma in Schkeuditz verſicherungspflichtig. Vor kurzem fand nun
vor dem Landgericht in Halle eine Verhandlung ſtatt, in welcher
feſtgeſtellt wurde, daß beide Bauherren ſich gegen die s 82b des
Kr. Verſ. Geſ. und S 182 des Jnv.-Verſ. Geſ. vergangen haben.
Dieſe ſogenannten Bauunternehmer hatten es vorgezogen, Jn-
validen- und Krankenkaſſenbeiträge überhaupt nicht zu zahlen.
Hätte die Ortskrankenkaſſe Schkeuditz ſich vorſichtshalber nicht eine
Kaution von 240 Mk. hinterlegen laſſen, ſo wäre ſie um zirka
500 Mk. betrogen worden. Bei der Jnvalidenverſicherung ſteht
es ähnlich. Es ſteht feſt, daß die Ortskrankenkaſſe 260 Mk. ein
rig hat und daß Jnvalidenmarken nicht geklebt worden ſind.

nd nur in 2 Fällen erhielten die Arbeiter wenigſtens das Geld
für die nicht eingeklebten Marken zurück. Die übrigen Arbeiter
ingen leer aus. Ferner wurde gerichtlich feſtgeſtellt, daß eineS lang anſtatt die Höhe der Beiträge für die Ortskrankenkaſſe

Schkeuditz (50 Pfg. pro Woche) die Höhe der Beiträge der Leip
ziger Ortskrankenkaſſe (30 Pfg. pro Woche) den Arbeitern ab
gezogen worden iſt. Für dieſe Vergehen wurde jeder Ingrugr
mit 40 Mk. für jede Zuwiderhandlung, alſo jeder mit 80 Mk
Geldſtrafe belegt. Auch dieſer Fall zeugt von einer auffallend
milden Strafe.

Kleinlehna. Jn der gutbeſuchten Proteſtverſammlung,
die am Sonntag hier ſtattfand, zeichnete Genoſſe Schuchardt-
Leipzig ein anſchauliches Bild des preußiſchen Wahlunrechts und
führte den Verſammelten vor Augen, wie ſchwer es den wenigen
wirklichen Volksvertretern, die trotz des elendeſten aller Wahl
ſyſteme in das Junkerparlament eindrangen, gemacht wird, wenn
ſie ihren Abgeordnetenpflichten nachkommen wollen. Zur gegen-
wärtigen Teuerung übergehend, zerpflückte der Redner das Wort
von der geſicherten Exiſtenz des Arbeiters. Nicht die vorjährige
Dürre, die uns eine Fügung des Himmels beſchert haben ſoll,
ſondern einzig und allein unſere Zollpolitik iſt ſchuld an der
jetzigen Teuerung. Während das arbeitende Volk in Not und
Entbehrung dahin lebt, ſteigt der Proſit der beſitzenden Klaſſe.
Redner ging alsdann zu den Wirren auf dem Balkon über, woraus
leicht ein Weltkrieg entſtehen kann und ſchilderte, wie widerſinnig
es iſt, daß ſich Arbeitsbrüder der verſchiedenen Nationen in blu-
tigen Schlachten niedermetzeln ſollen. Mit der Aufforderung, die
Arbeiterzeitung zu abonnieren, ſich gewerkſchaftlich und politiſch
zu organiſieren, ſchloß Redner ſeine trefflichen Ausführungen.
Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen.

Nebra. Kalender- und Flugblattverbreitung. Die
Genoſſen, welche nächſten Sonntag früh Kalender und Flugblätter
austragen wollen, werden erſucht, ſich das Material beim Gen.
Schlegel zu holen. Die Ausgabe erfolgt am Sonnabend abend.
Hoffentlich beteiligen ſich die Genoſſen recht rege.

Eilenburg. Die herrſchende Teuerung und die
Stadtverordneten. Die ſozialdemokratiſchen Mitglieder
haben bereits vor etwa vier Wochen einen vom Genoſſen Raute
unterzeichneten Antrag folgenden Jnhalts eingereicht: „Die
Stadtverordnetenverſammlung beſchließt: 1. Den Magiſtrat
zu erſuchen, gemeinſchaftlich mit anderen kommunalen Ver-
waltungen eine Eingabe an die Reichsregierung, den Bundes-
rat und den Reichstag zu richten, in welcher verlangt wird:
„Schleunigſt Maßnahmen zu ergreifen, um die herrſchende

J Do 3 Rw. l c 4 J h

gelegt, für eine rege beſonders ſeitens der
er

Tenerung zu beſeiligen dezte zu milderm, vor allen die Zölle
auf Lebens und a itri u ſuspendieren ſowie die Gren
zen für Schlachtvieh und Fleiſch zu öfſfnen“; 2. ein aus Mit-
gliedern des Magiſtrats und der Stadtverordnetenverſamm-
lung beſtehende Kommiſſion zu wählen, welche die Veſchaffung

von inländiſchem und ausländiſchem Fleiſch durch die Stadt in
die Wege zu leiten hat. Dieſer Kommiſſion iſt eine näher zu
beſtimmende Summe aus den Ueberſchüſſen des Vorjahres zur
Verfügung zu ſtellen.“

Eine Sitzung der Finanzdeputation, der Genoſſe Raute an
gehört, hat nun dazu Stellung genommen und unterbreitete
der am Montag ſtattgefundenen Stadtverordnetenſitzung folgen
den Beſchluß: Punkt 1 des Antrages Raute iſt durch die Be
ſchlüſſe der großen Städteverbände erledigt. Hinſichtlich des
Antrages 2 wird der Stadtverordnetenverſammlung empfohlen,
u der Lebensmittelkommiſſion, die ohne die Landwirte und
leiſchermeiſter zu beſchließen hätte, noch 2 Stadtverordnete zu

eputieren. Die Kommiſſion ſoll den ſtädtiſchen Körperſchaften
hre Feſtſtellung in der Fleiſchbeſchaffungsfrage unterbreiten.

Falls brauchbare Vorſchläge gemacht werden, hat die Finanz-
deputation gegen Bereitſtellung von 6000 bis 8000 Mk. zu
dieſem Zwecke keine Bedenken. Auch ſeitens der „chriſtlichen“
und „nationalen“ Vereinchen war eine beſcheidene Anfrage anden Magiſtrat gerichtet worden, was er für Schritte zu tun
gedenke, haben dieſe aber als etledigt betrachtet, durch Annahme
der Reſolution auf dem Reichsverbande deutſcher Städte.
Bürgermeiſter Dr. Belian erklärte, daß die Behörde nicht
untätig geweſen ſei, ſondern im Sinne der Anträge gewirkt
habe. Sie ſei dabei aber auf Schwierigkeiten geſtoßen. Hin-
ſichtlich einer Anfrage in Halle, woher die Stadt das Vieh be-
zöge, habe man keine Aufklärung erhalten. Stadtv. Vornikoel
verlangte, daß ſeitens der Behörde Erleichterungen für Fleiſcher
h werden. Genoſſe Raute kennzeichnete mit Recht

ie Erklärung des Landwirtſchaftsminiſters, der die Aufhebung
des S 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes verhindern will. Es ſei be
zeichnend für eine Regierung, die auf die Bitten des Volkes
und der Städtevertretungen ſo antworte. Auch in Eilenburg
müſſen Maßregeln wie in anderen Städten getroffen werden,
um eine Verbilligung des Fleiſches herbeizuführen. Von einem
Fleiſchgenuß kann ja unter den minderbemittelten Schichten
ſowieſo faſt keine Rede mehr ſein. (Widerſpruch.) „Nennen
Sie das „Fleiſchgenuß“, ſo rief unſer Genoſſe den Vürgerlichen
zu, „wenn eine Familie von 5 bis 6 Köpfen mittags 2 Pfund
Fleiſch verzehrt?“ Redner widerſprach auch der Vehauptung
der Agrarier, wonach in normalen Zeiten der Fleiſchbedarf vom
Jnlande zu 95 Prozent gedeckt werden könne. Stadtv. Schulze
glcubte, wenn die Stadt hierbei eingreife, ſei dies eine Schädi-
gung einer Gruppe von Gewerbetreibenden. Dem widerſprach
Stadtrat Härtel, der betonte, daß bei der Teuerung auch eine
künſtliche Preisſteigerung mit die Schuld trage. Ebenſo betonte
Raute, daß die Ringe und Kartelle die Preiſe künſtlich in die
Höhe treiben und durch die wirtſchaftliche Entwicklung ohne
unſer Zutun der Zwiſchenhandel ſowieſo beſeitigt werde, wie
dies ja in einzelnen Betriebszweigen ſchon geſchehen ſei. Es
ſei dies der unaufhaltbare Weg zum Sozialismus. Schließlich
wurde der Antrag angenommen und der Genoſſe Schmidt
ſowie der Stadtverordnete Bornikoel zu der Lebensmittel-
e wiſlion deputiert, die dann im Sinne des Antrages arbeiten
oll.
Mansfeld. Jm Schoße der Kirche iſt wohl ſein. Die

Mansfelder Zeitung tiſcht ihren Leſern die Nachricht auf, daß
„Herr Adolf Stern, der zur Zeit des Mansfelder Streiks ſich
als eifriger ſozialdemokratiſcher Agitator hervorgetan, in Grau-
bünden ein Pfarramt übernommen habe“ und knüpft daran die
Bemerkung, daß nun auch die von ihm der Kirche abwendig Ge-
machten wieder treue Glieder der Kirche werden möchten. Das
ganze Geſchreibſel iſt Blech. Während des Streiks iſt Stern
nicht in Mansfeld geweſen, erſt nach deſſen Beendigung hat er
in verſchiedenen Verſammlungen ſeine Theorien vorgetragen. Als
ſozialdemokratiſcher Agitator iſt er von uns nie angeſehen worden,
dazu hatte ſich der Mann noch nicht emporgearbeitet. Wir glauben
auch nicht, daß er d ſeine ziemlich verſchwommenen Jdeen
auch nur ein Glied der Kirche abwendig gemacht hat, das haben
vielmehr ganz andere Faktoren zuwege gebracht. Aber immerhin
ſcheint die Kirche den Verluſt gemerkt zu haben, darum das
Gieren um die verlorenen Schäflein. Uebrigens haben wir ſchon
öfters betont, daß Chriſtentum und Sozialdemokratie keine Gegner
zu ſein brauchen. Jn der S wen ſind ſogar mehrere Sozial
demokraten als Pfarrer tätig. Die Parteileitung des Kreiſes
wird ſich bemühen, den Pfarrer a. D. Paul Göhre zu einigen
Vorträgen zu gewinnen.
Naundorf b. L. Aus der Partei. Jn der am Sonntag

abgehaltenen Mitglieder Verſammlung legte der Kaſſierer einen
ausführlichen Bericht über die Kaſſen Verhältniſſe vor. Die
Einnahme im letzten Quartal betrug 146.72 M., die Ausgabe69.67 M Es blieb ein Beſtand von 43.13 M. Dem Kaſſierer
wurde Entlaſtung erteilt. Sodann entwickelten ſich über ver-
ſchiedene Anträge längere Debatten. Dem Bildungs Ausſchuß
zu Bockwitz wurden für den am 19. November ſtattfindenden
Vortragsabend des Herrn Dr. Haiſe über Nerven- und Frauen
leiden 10 M. bewilligt. Es wurde den Mitgliedern ans Herz

rauen,
zu ſorgen. Laut Beſchluß der ſammlung ſollen die Frauen
Leſeabende für dieſen Winter am Dienstag, den 5. November, bei
W. Thinius beginnen. Es wurde dann der Wunſch ausgeſprochen,
der Agitation für die freie Jugendbewegung mehr Aufmerkſam
keit als bisher zu widmen. Anlaß dazu bot eine Schilderung
der hieſigen Schulverhältniſſe, die nicht gerade als vorbildlich be
zeichnet werden können. Jn der hieſigen Schule ſind über 300
Kinder, die ſchon ſeit einer Reihe von Jahren von vier Lehrern
unterrichtet werden. Am 1. Oktober verließ ein Lehrer den Ort
weil er ſeiner Militärpflicht genügen muß. Es ſind vorher keine
Schritte unternommen worden, auch iſt, wie von einem Genoſſen
mitgeteilt wurde, in abſehbarer Zeit nicht daran zu denken, daß
von der Gemeinde Verwaltung die Anſtellung eines vierten
Lehrers vorgenommen wird. Es ſoll alſo in Zukunft jeder Lehrer
an die 100 Kinder unterrichten, was natürlich nicht im Intereſſe
der Schule liegt. Man muß ſich nur wundern, daß die Orts-
gewaltigen, deren Kinder doch auch betroffen werden, an ganz
falſcher Stelle zu ſparen anfangen, wo doch manchmal nicht großefragt wird, für was das Geld ausgegeben wird. Hoffentlich
chaffen dieſe Zeilen Abhilfe. Es wurde dann noch über Ab-haltung eines demnächſt zu veranſtaltenden Unterhaltungsabends

Beſchluß gefaßt.

Weißenfels. Ver haftet wurde hier der Arzt Dr. Leß
hafft, der beſchuldigt wird, an einem Schulmädchen ein
ſchweres Sittlichleitsverbrechen verübt zu haben. Die Frau des
Schloſſers E. hatte ihr gut entwickeltes 13jähriges Mädchen zudem Arzt geſchickt, um Redikamente für ein kleineres Mädchen

verſchreiben zu laſſen. Das Mädchen wurde von dem Arzt in
das Unterſuchungszimmer gerufen, und nachdem ſich der Arzt
verſichert hatte, daß niemand mehr im Wartegzimmer war, ver-
riegelte er das Zimmer und vergewaltigte das Kind. So lauten
die Angaben des Mädchens. Das Mädchen iſt ſofort dem
Kreisarzt zur Unterſuchung zugeführt worden; nach deſſen
Atteſt ſteht feſt, daß das Mädchen mißbraucht worden iſt.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Bouillon-Würfel der
5 Würkel 20

Tr

l

Würtel S Pfg.
„MaAGGFs gute sparsame Küche

einzelne



h f

S rſtrecken. Bisher gingen die Fortſchrittler mit de NationalLetzte Nachrichten.Fortſchrittler für Sozialdemokraten. e Leere ſoll den Beſchluß mit 47 gegen 80 Stim u e e c r
men gefaßt haben doch ſcheint bei der ganzen c J i

Deſfau, 28. Oktober. Eine Verſammlung der Fort bei der ganzen Verſammlung) nicht alles zu ſtimmen. Wie ſich lena friſt 17ſchrittler beſchloß, bei der bevorſtehenden Stadtdererdne- unſere Genoſſen zu einem Zuſammengehen ſtellen, iſt uns nicht 16. Diſtrikt e h und Arie u Wirt W

tenwahl Schulter an Schulter mit der Sozialdemokratie und bekannt. reichstreuen Skattiſch in He Reiwand.
der Demokratiſchen Vereinigung den Kampf gegen die Regktion ezu führen. Es wurde ein Aktionskomitee gewählt, das die er e E—S“9A

A b iter! Soueolattlefer.rbetter! Vo
gehen der drei oben erwähnten Parteien ſoll ſich, wie in der J
Verſammlung von allen Rednern ausgeführt wurde, auf die

forderlichen Vorarbeiten zu erledigen hat. Das Zuſammen

Landtagswahl und Gemeinderatswahl im Jahre 1914 er lksblattleſer.
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fräulein Henny Poxten.

We Sfen ler
Klentopp räcnt

groteske Humoreske.

Halle a. lioehtspielhaus Leipzigerstr. s

Ab Mittwoch, den 23. Oktober 1912

Programm Wechsel.
Eine Serie der herrlichsten Neuheiten der KLine-
matographie gelangt zur Vorfühbrung, darunter

die hochaktnelle dramatische KHandlung

kine Minute zu Spät!
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Trotz der ſehr billigen Preiſe noch 5 Rabatt.

Bitte gefl. de aufenſter zu beſichtigen, um ſich von4 den ictgen reiſen zu überzeugen.

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion: Geh. Hofrat M. Richaräs.
Donnerstag, d. 24. Oktbr. 1912.
47. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel.
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den Feldern, in den Gräben, hinter Mauertürmen; überall,Nach der Schlacht. e Tote. Geplündert, mitunter nackt. Ebenſo die Ver
S wundeten Dieſe, die trotz der nächtlichen Arbeit der SanitätsJ nwärtigen Augenblick, wo die Gefahr eines ent- t tchenden Weltkrieges ſo Zahe gerückt iſt; wo eine gewiſſenloſe r noch immer in großer Zahl umherliegen, 7

Preſſe ſo gern das deutſche Volk in Konflikte ſtürzen möchte; fah d zerſtört aus, grün und gelb, mit ſtierem, ſtumpffinni
wo man den Krieg als etwas Heiliges hinſtellt, iſt es wohl gem Blick; oder aber unter wütenden Schmerzen ſich krümmend,
angebracht, einige Erlebniſſe, die die bekannte Vorkämpferin ſie W Feraſe z die Nähe r er W töte.
für die Friedenspropaganda, Frau Berta v. Suttner, in ihrem chwärme von Jas ähen laſſen ſich auf die Wipfel der Bäume
Buche: Die Waffen nieder, erzählt, der Vergeſſenheit nieder und verkünden mit lautem Gekrächz das lockende Feſt

In treten mahl Hunde aus den Dörfern e herbeigerannt und klecken das Blut der Wunden. Noch ſieht man

e e n ommKein Geſchützdonner, kein Fanfarengeſchmetter, kein Trom- 7 tut das? d Sanitet?- en

e de n Jeetgnene edlen e ſein e r Sir r die r r erbet ausreichen? Die

r chimmernde tun.Blutlachen; alle Feldfrüchte zerſtört, nur hier und da ein van matt Truppen un
unberührt gebliebenes, halmenbedecktes Ackerſtück; die fonſt „Nein: Herbeigeſchafftes oder auch freiwillig heranlaufen-
Iachenden Dörfer in Trümmer und Schutt verwandelt. Die des Geſindel Landſtreick r, Leute vom Troß, wel beiBänme der Wälder verkohlt und geknickt; die Hecken von Kar zen e i r den und
tätſchen zerriſſen Und auf dieſer Wahlſtatt Tauſende und welche jetzt neben den Bewohnern der Armenhäufer und der

4

Taufende von Toten und Sterbenden hilflos Sterbenden! Hütten von den Militärgewalten herbeigetrieben werden, un
Keine Blüten noch Blumen ſind auf den Wegen und Wieſen Gräber raben re roße, da ißt weite Gräber,zu ſehen, ſondern Säbel, Bajonette, Torniſter, Mäntel, umge- zenn iel werben ſie r W har keine Zeit. Da
ſtürzte Munitionswagen, in die Luft geflogene Pulverkarren, hinein wirft man die toten Körper kopfüber, kopfunter, wie
Geſchütze mit gebrochenen Lafetten Neben den Kanonen es gerade kommt. Oder man macht es ſo: Ueber einen aus
deren Schlünde von Rauch geſchwärzt ſind, iſt der Boden arm Leichen gebildeten Haufen wirft man ein bis zwei Fuß hohe
blutigſten; dort liegen die meiſten und verſtümmeltften Toten Erde hinauf; das ſieht dann auch aus wie ein Tumulus. Ein
und Halbtoten von Kugeln buchſtäblich zerriſſen. Und die paar Tage darauf kommt ein Regen und ſpült die Hülle von
toten und habtoten Pferde folche, die auf den Füßen. den verweſenden Leichnamen weg aber was liegt daran
welche ihnen geblieben find, ſich aufrichten, um wieder hinzu Die flinken und luſtigen Totengräber denken nicht ſo weit.
finken, wieder ſich aufſtellen und wieder hinfallen, bis fie die Luſtige und flotte Arbeiter ſind ſie, das muß man ihnen laſſen,
Röpfe heben, um ihren ſchmerzbeladenen Sterberuf hinauszu Es werden da Lieder gepfiffen und allerlei zweidentige Witze
ſchreien Ein Hohlweg iſt mit in den Kot der Straße ge gemacht ja mitunter tanzt eine Hyänenrunde um das offene
tretenen Körpern ganz angefüllt. Die Unglücklichen hatten ſich Grab. Ob in manchen Körpern, die da hinabgeſchleudert oder
wohl hierher geflüchtet: um geborgen zu ſein aber eine Bat- mit Erde verſchüttet werden, noch Leben ſich regt darum
terie iſt über fie hinweggefahren von Pferdehufen und Rä fümmern ſie ſich auch nicht. Der Fall iſt unvermeidlich, denn
dern ſind ſie zermalmt Vieke darunter leben noch eine Starrkrampf tritt bei Verwundungen häufig auf. Manch zu
breiige, blutige Maffe, aber „leben noch fällig Errettete haben von der Gefahr des Lebendigbegrahen

Und noch gibt es Hölliſcheres als alles dies: Es iſt das werdens, der ſie entronnen, erzählt. Aber wie viele gibt es
Erſcheinen des niederträchtigſten Abſchaums der kriegführenden derer, die nichts erzählen konnten? Wenn man einmal ein
Menſchheit der SchlachtfeldHyhäne. „Das ſchleicht herbei, das gar Fuß Erde über dem Mund liegen hat, fo muß man den
die Leichenbeute witternde Ungetüm, beugt ſich über Tote und Mund wohl halten
noch Lebende herab und reißt ihnen die Kleider vom Leibe. O mein Friedrich, mein Friedrich! ſtöhnte es in meiner
Erbarmungslos. Die Stiefeln werden vom blutenden Bein, die Seele.
Ringe von der verwundeten Hand gezogen oder um den „Das iſt das Bild des nächſten Morgens,“ ſchloß der Regi
Ring zu haben, wird der Finger einfach abgeſchnitten; und mentsarzt. „Soll ich noch weiter erzählen, was den nächſten
wenn ſich das Opfer wehren will, dann wird es von der Hhäne Abend geſchieht? Da wird
gemordet oder um nicht einſt wieder erkannt zu werden „Das will ich Jhnen ſagen, Herr Doktor,“ unterbrach ich
ſticht ſie ihm die Augen aus „Jn eine von den beiden Hauptſtädten der beteiligten Reiche iſt

Ich ſchrie laut auf. Bei des Doktors letzten Worten hatte die telegraphiſche Nachricht des glorreichen Sieges angelangt.
ich die ganze Szene wieder mit angeſehen, und die Augen, in Da wurde vormittags während des Hyänentanzes um die
welche die Hyäne ihr Meſſer gebohrt, das waren Friedrichs Gruben in den Kirchen „Nun danket alle Gott geſungen
blaue, ſanfte, geliebte Augen und abends da ſtellt die Mutter, oder das Weib eines
„Verzeihen Sie mir, gnädige Frau, aber Sie haben es Lebendigbegrabenen ein paar brennende Kerzen auf den

gewollt t Fenſterſims, denn die Stadt wird beleuchtet.“ e„Ja, ja, ich will alles hören. Was Sie da beſchrieben „Ja, gnädige Frau, dieſe Komödie wird zu Haufe aufgeführ
haben, war die Nacht, welche guf die Schlacht folgt diefe Jndeſſen, auf dem Schlachtfelde ſelber iſt mit dem zweiten
Szenen haben ſich bei Sternenſchein abgeſpielt Sonnenuntergang die Tragödie noch lange nicht abgeſpielt.,

„Und bei Fackelſchein. Die vom Sieger zum Durchſuchen Außer denjenigen, welche in die Lazarette und in die
des Schlachtfeldes ausgeſchickten Patrouillen tragen Fackeln und Gräber untergebracht worden, gibt es noch die Ungefundenen.
Laternen. Und rote Laternen ragen an Signalſtangen empor, Hinter dichtem Gebüſch, in hohen Aehrenfeldern, oder zwiſchen
um die Orte zu bezeichnen, an welchen fliegende Hoſpitäler er j Bautrümmern verborgen, ſind ſie den Blicken der Krankenträger
richtet worden ſind.“ und Totengräber entgangen. Für jene Unglücklichen beginnt
„Und der nächſte Morgen wie zeigt der die Wahlſtatt?“ nun das Martyrium einer mehrere Tage und mehrere Nächte

„Beinahe noch fürchterlicher. Der Gegenſatz von dem hell- langen Agonie: In der ſengenden Hitze des Mittags, in den
lächelnden Tagesgeſtirn zu der grauſigen Menſchenarbeit, die j ſchwarzen Schauern der Mitternacht, gebettet auf Steinen
es beleuchtet, wirkt doppelt ſchmerzlich. Des Nachts hatte das und Diſteln, im ſcharfen Verweſungsgeruch der naheliegenden
ganze Schreckbild etwas GeſpenſterhaftPhantaſtiſches, bei Tag Leichen und der eigenen wen Wunden, den feſtenden
iſt es einfach troſtlos. Jetzt erſt ſieht man die Maſſenhaftig Geiern zur noch zuckenden Beute
keit der umherliegenden Leichen: Auf den Straßen, zwiſchen
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Wir hatten kaum hundert Schritte gemacht, als laute Klage

rufe an unſer Ohr ſchlugen. Dieſelben drangen aus dem
offenen Tor der kleinen Dorfkirche. Wir traten ein. Ueber
hundert Menſchen lagen auf dem harten Steinboden ſchwer-
verwundet, verſtümmelt. Fiebernden und irrenden Blickes
ſchrien und jammerten ſie nach Waſſer. Schon an der Schwelle
war mir zum Umſinken ich ſchritt aber dennoch die Reihen
durch: Jch ſuchte ja Friedrich Er war nicht da.

Breſſer mit ſeinen Leuten machte ſich bei den Armen zu
ſchaffen; ich ſtützte mich an einen Seitenaltar und blickte mit
unnennbarem Schaudern auf das Jammerbild.

Und das war der Tempel des Gottes der ewigen Liebe
das waren die wundertätigen Heiligen, welche da in den
Niſchen und an den Wänden fromm die Hände falteten und

ihre Köpfe unter dem goldſtrahlenden Glorienſchein empor
en

„O Mutter Gottes, heilige Mutter Gottes einen Tropfen
Waſſer erbarme dich!“, hörte ich einen armen Soldaten
flehen. Das hatte er zu dem buntbemalten, tauben Bilde wohl
ſchon tagelang vergebens gebetet. O, ihr armen Menſchen,
ehe ihr nicht dem Gebot der Liebe gehorcht, das ein Gott in
eure Herzen gelegt hat, werdet ihr immer vergebens die Liebe
Gottes anrufen ſo lange unter euch die Grauſamkeit nicht
überwunden iſt, habt ihr von himmliſchem Mitleid nichts zu
hoffen

x

Was ich an dieſem ſelben Tage noch alles ſehen und erfahren
mußte!

Nicht wiedererzählen, das wäre freilich das Einfachſte und
Verlockendſte. Man ſchließt die Augen und wendet den Kopf
ab, wenn gar zu Grauenhaftes ſich ereignet auch das Ge
dächtnis hat die Fähigkeit zu ſolchem Augenſchließen. Wenn
doch nichts mehr zu helfen iſt was läßt ſich an der ſtarren
Vergangenheit ändern? wozu ſich und die anderen mit dem
Wühlen in Entſetzlichem quälen?

Mehr noch. Nicht nur mein eigenes Gedächtnis will ich an-
ſtrengen meine Auffaſſungskraft reichte an die Wucht der
Geſchehniſſe gar nicht heran ich werde noch hinzufügen, was
andere Zeugen jener Szenen was Frau Simon, Dr. Brauer
und der ſächſiſche Feldhofpital-Kommandant, Dr. Neundorff
(man vergleiche des letztgenannten erſchütterndes Buch: Unter
dem roten Kreuz), berichtet haben.
Wie in Horonewos, ſo hatte die Hölle noch in vielen anderen
der umliegenden Ortſchaften ihre Filialen. So war es in
Speti, in Hradek, in Problus. So in Pardubitz, wo, als es die
erſten Preußen beſetzten über tauſend Schwerverwundete,
Operierte und Amputierte umherlagen, teils ſterbend, teils
ſchon geſtorben, Leichen zwiſchen Verſcheidenden und ſolchen,
welche ihr Ende erſehnten. Viele nur in blutigen Hemden, daß
man nicht einmal wiſſen konnte, welches Landes Kinder ſie
waren. Alle die, welche noch Spuren des Lebens in ſich trugen,
ſchreiend nach Waſſer und Brot, ſich krümmend unter den
Schmerzen ihrer Wunden, und um den Tod gleichwie um eine
Wohltat flehend.

„Roßnitz“, ſo ſchreibt Dr. Brauer in ſeinen Briefen, „Roß-
nitz, dieſer Ort, deſſen Bild bis in meine Sterbeſtunde vor
meinem Gedächtniſſe ſtehen wird, Roßnitz, wohin ich am ſechſten
Tage nach der mörderiſchen Schlacht von den Johannitern ge-
ſchickt wurde und wo das größte Elend, welches ſich menſchliche
Einbildungskraft vorzuſtellen vermag, noch an dieſem Tage
herrſchte. Jch fand daſelbſt unſeren R. mit 650 Verwundeten,
welche in elenden Scheunen und Ställen, ohne Verpflegung,
mitten unter Toten und Halbtoten, teilweiſe ſeit Tagen in
ihrem eigenen Kote liegend. Hier war es, wo ich nach Er
richtung des Grabhügels des gefallenen Oberſtleutnant v. F. ſo
von Schmerz überwältigt wurde, daß ich eine Stunde lang die
heißeſten Tränen vergoß und mich trotz des Aufwandes meiner
ganzen moraliſchen Kraft kaum zu faſſen vermochte. Obgleich
ich als Arzt gewohnt bin, menſchliches Elend in allerlei Ge-
ſtalt zu erblicken und in der Ausübung meines Berufes es
lernte, den Jammer der gequälten menſchlichen Natur zu er
tragen, ſo entquollen doch in der Tat hier meinen Augen un
aufhaltſam Tränen. Hier in Roßnitz war es, wo ich am
zweiten Tage, als ich erkannte, daß unſere Kräfte ſolchem Elend
r gewachſen ſeien, den Mut verlor und zu verbinden auf
örte.“

Jn welchem Zuſtand waren dieſe 600 Männer (dies-
mal ſpricht Dr. Naundorff). Es iſt unmöglich, dies mit Wahr
heit zu ſchildern. An den noch immer offenen Wunden ſaugten
Mücken, mit denen ſie bedeckt waren im Fieber funkelnde Blicke
irrten forſchend umher und ſuchten nach irgendeiner Hilfe

nach Labung, nach Waſſer, nach Brot! Mantel, Hemd, Fleiſch
und Blut bildeten bei den meiſten eine widerliche Miſchung.
Würmer begannen ſich darin zu erzeugen und einzufreſſen. Ein
abſcheulicher Geruch erfüllte jeglichen Raum. Alle dieſe Sol
daten lagen auf der nackten Erde, nur wenige fanden etwas
Stroh, auf welches ſie ihre elenden, verſtümmelten Körper
betten konnten. Einige, welche nur lehmigen, durchweichten
Boden unter ſich hatten, ſind in dem Schlamme desſelben halb
verſunken; ſie vermögen nicht, ſich aus ihm emporzuarbeiten;
andere liegen in einer Pfütze greulichen Schmutzes, den zu be
ſchreiben jede Feder ſich ſträuben muß.“

Jn Masloved“ ſo erzählte Frau Simon „ein Ort
von ungefähr fünfzig Nummern, lagen acht Tage nach der
Schlacht 700 Verwundete. Nicht ſowohl ihr Jammergeſchrei
als ihre troſtloſe Verlaſſenheit drang zum Himmel empor. Jn
einer einzigen Scheune waren allein 60 dieſer Ungkücklichen
aufgeſchichtet. Eine jede ihrer Wunden war an ſich ſchon ſchwer,
durch den hilfloſen Zuſtand, den Mangel an Pflege und
Nahrung waren dieſelben hoffnungslos geworden; faſt alle
waren brandig. Zerſchoſſene Glieder bildeten nur noch faulende
Fleiſchſtücke, Geſichter nur noch eine mit Schmutz bedeckte, zer-
ronnene Blutmaſſe, in welcher eine unförmliche ſchwarze Oeff-
nung den Mund vorſtellte, welchem gräßliche Töne entquollen.
Die fortſchreitende Verweſung trennte ganz abgeſtorbene Teile
von dieſen elenden Körpern. Lebendige liegen neben Toten ge-
bettet, die in Fäulnis überzugehen beginnen und für welche die
Würmer ſich rüſten.

Dieſe ſechzig Menſchen, ſowie der größte Teil der übrigen,
lagen ſeit einer Woche auf derſelben Stelle. Jhre Wunden
waren entweder gar nicht, oder nur in unzureichender Weiſe
verbunden worden; ſeit dem Tage der Schlacht lagen ſie, un
fähig, ſich von der Stelle zu bewegen, nur mangelhaft genährt
ohne hinreichendes Waſſer. Unter ſich ein durch Blut und Unrat
verfaulendes Lager, ſo verbrachten ſie acht Tage! Lebendige
Leichname, durch deren zuckende Glieder eine vergiftete Blut
welle nur noch träge ihren Umlauf vollendet. Sie hatten noch
nicht ſterben können, und doch wie durften ſie je erwarten, je
wieder lebendig zu werden? Was iſt dabei des Staunens
werter“ beſchloß Frau Simon dieſen Bericht „die unend
liche Lebenskraft der menſchlichen. Natur, welche da erduldet,
u noch zu atmen vermag, oder der Mangel an zureichender

ilfe?
Das Staunenswerte iſt will mich bedünken daß Men

ſchen einander in ſolche Lage bringen, daß Menſchen, die ſo
etwas geſehen, nicht kniend hinſinken und den leidenſchaftlichen
Eid ſchwören, gegen den Krieg zu kriegen: daß ſie nicht wenn
ſie Fürſten ſind das Schwert von ſich ſchleudern oder wenn
ſie keine Macht beſitzen nicht fortan ihr ganzes Wirken, in
Wort und Schrift, in Denken, Lehren und Handeln dem einen
Ziele widmen: Die Waffen nieder!

h

Auf der unteren Donau.
Jn der Deutſchen Rundſchau für Geographie und StatiſtikE. Hartlebens Verlag, ien) gibt H. gut

Serajewo, eine angeſichts der Vorgänge am Balkan gerade jetzt
doppelt intereſſierende Schilderung der Länder an der unteren
Donau, der wir Nachſtehendes entnehmen:

Nach genußreicher, an wechſelvollen Eindrücken reicher Fahrt,
die uns von Paſſau donauabwärts führte, hatte unſer Schiff
das Eiſerne Tor“ erreicht. Die 120 Kilometer lange Enge
des Durchbrurchtales, die wir während der letzten Stunden
durchfuhren, öffnet ſich, und bald breitet ſich vor unſeren Blicken
837 Linken das weite rumäniſche Tiefland in der Abendſonne
aus.

Noch grüßt uns in TurnSeverin, einer über 8000 Ein
wohner zählenden, ſehr jungen Stadt, das Abendland. Wir
ſehen vornehme Villen und ſaubere Parkanlagen in dieſer
nach ſymmetriſchem Grundriß angelegten Stadt, die ſich an
ziemlich ſteilem Berghang hinaufzieht, und aus üppigem Grün
ragt ein römiſcher Mauerreſt empor. Stromabwärts ſieht
man die Ueberbleibſel der Landpfeiler der 106 n. Chr. fertig-
geſtellten Trajansbrücke.

Eine weit ausgreifende Stromwindung bringt es mit ſich,
daß wir die hohen, blauen Gebirgsketten der Transſylvaniſchen
r zu unſerer Rechten haben, denn durch längere Zeit
fahren wir gegen Weſten, bis ein neuer Bogen uns wieder in
die frühere Fahrtrichtung bringt.

Die Nacht hat ihre dunklen Fittiche über die Landſchaft
ausgebreitet. Es wird ſtill am Schiffe. Die melancholiſchen
Geſänge der ſerbiſchen Soldaten, die von Semendria an unſere
Reiſegenoſſen waren, ſind verſtummt, die wackeren Vater-
landsverteidiger haben uns in Radujewatz, der letzten Stadt

ta(plravr n
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des Königsreichs, a Wir landen bei Widhdin. Jn der
Türkenſtadt flimmern Lichter an den Minarets, langgedehnt
melancholiſch ſchallt der Ruf der Mujedſine zu uns herüber.
Kopf an Kopf gedrängt erwartet ein halb europäiſch, halb
aſiatiſch ausſehendes Publikum den Dampfer, denn wir haben
Bulgarien erreicht, deſſen Bevölkerung einen großen Prozent-
ſatz Mohammedaner enthält. Auf der gantzen Donau erregt
das landende Schiff nicht ſolches man könnte ſagen kindliches
Jntereſſe, als in Zar Ferdinands Reich, obwohl gerade hier
die Perſonendampfer fleißiger verkehren als auf der oberen
Donau. Sogar in der Winterszeit ruht der Verkehr nur
einige Wochen. Studenten, die aus Oeſterreich auf der Ferien-
reiſe ſind, begrüßen ihre Heimat mit begeiſtertem Geſang.

Die Nachtfahrt geſtaltet ſich ungemein romantiſch. Des
Vollmonds ſilberner Widerſchein badet ſich in der nun unüber-
ſehbar ſcheinenden Flut, die eine meerähnliche Szenerie vor-
täuſcht. Jn gleichmäßigem Takte mit dumpfem, einſchläfern
dem Geräuſch arbeiten die Schaufelräder. Ab und zu rauſcht
das Kielwaſſer auf, wenn das Steuer dem Bug eine andere
Richtung gibt. Die Paſſagiere, welche die milde Luft am
Berdeck feſthält, ſchweigen. Manchmal dringt aus nahe ge
legener Au der Schrei eines Nachtvogels zu uns herüber.
Ungern ſuchen wir den Schlafraum auf, und mit den erſten
Strahlen der Morgenſonne ſind wir wieder am Ausſicht ge
währenden Verdeck.

Friſche, würzige Morgenluft weht uns entgegen und macht
uns bald die vorzüglichen Erzeugniſſe der Schiffsküche be
gehrenswert. Am Bug flattert bereits die gemeinfame
Handelsflagge der Monarchie, ſtramm ſalutiert von den rumä-
niſchen Wachtpoſten. Seit Orſova gilt nämlich auf der Donau
das Seerecht, alſo auch das Seeſignalweſen.

Jm Gegenſatz zu den Stromſtrecken im mittleren Ungarn,
die ſich ſtundenlang durch eintöniges Flachland winden, und
wo der Strom das Ausſehen eines Steppenfluſſes hat, erfreut
man ſich hier auf der ganzen Fahrt auf dem Unterlaufe der
lebhaften Gliederung der Ufer. Selten tritt am rumäniſchen
Ufer das Ridau, mittels dem das Alluvialland gegen die
Waſſerfläche abfällt, ſo weit zurück, daß es vom Verdeck nicht

wird. Das bulgariſche Ufer wird dagegen faſt ohne
nterbrechung von unbewaldetem Hügelland begleitet, an

deſſen Fuß die Fluten oft bedrohlich nagen.
Dieſes bulgariſche „Bergufer“, durch die ſeitliche Eroſion

der nach rechts drängenden Donau entſtanden, erhebt ſich
ſtellenweiſe bis zu 150 Meter über dem Waſſerſpiegel. Hier
und da ragt an ihm ein ruſſiſches oder bulgariſches Krieger
denkmal auf, ſelten zeigt ſich ein Baum, meiſt bedeckt magere
Hutweide die Hochfläche des Ufers.

Während der Nacht ſind intereſſante Paſſagiere zuge
wachfſen. Als wir morgens einen W auf dem Schiffe
unternahmen, da trafen wir zahlreiche bulgariſche und rumä-
niſche Soldaten in allen Winkeln in feſtem Schlafe bunt durch-
einander liegen oder kauern. Sie mögen wohl todmüde ge-
weſen ſein von anſtrengenden Manövermärſchen. Die erſteren
trugen lichtbraune Mäntel, weißrote Tellermützen und Bund-
ſchuhe. Die Rumänen hatten weiße Sommeruniformen und
dunlle, vorne und rückwärts eigentümlich aufgeſtülpte Kappen.
Dank ihrer lobenswerten Nüchternheit vertrugen ſich dieſe An-
gehörigen zweier verſchiedener Armeen ſehr gut miteinander.

Von nun an begegnen wir öfter Segelſchiffen, die ganz
wacker den Stromſtrich überwinden. Zahlreiche Schlepyier
von bedeutenderer Größe als jene auf der ungariſchen Strecke
warten an einſamen Uferſtellen auf etreideladungen.
Holländiſche, griechiſche, italieniſche, öſterreichiſche, rumäniſche
und engliſche Fahrzeuge ankern friedlich nebeneinander. Die
rumäniſchen Landungsplätze zeichnen ſich durch ſolide Kai-
mauern und nette Gebäude vorteilhaft nicht nur vor den bul-
ariſchen, ſondern ſelbſt vor jenen in der Monarchie aus. Manhat an die Zukunft gedacht und ſchon jetzt alle Anlagen ausge

dehnt gebaut, in Erwartung eines ſich von Jahr zu Jahr ſtei-
ernden W Selbſt die Landungsbrücken und Pontons
ind ſtattlich. Die Ortſchaften ſind dort, wo das Ufer flach iſt,

weit landeinwärts gelegen. Auf der bulgariſchen Seite da
gegen liegen die Uferanſiedlungen meiſt in den kleinen Seiten-
tälern der Donau, oft halb ſregt hinter einer Geländefalte.
Die Anlegeplätze mahnen durch die alten luftigen türkiſchen
Bauten und durch ihre mohammedaniſche Bevölkerung noch
ſtark an ihre ehemalige Zugehörigkeit zum Osmanenreich.

Bei Siſtov brütet gewaltige Hitze über der Landſchaft, die
bei den Schiffern in dem Rufe ſteht, die heißeſte auf der ganzen
Strecke zu ſein.

Wir berühren hier hiſtoriſchen Boden: hier wurde 1791
der letzte Friede zwiſchen Oeſterreich und der Türkei geſchloſſen
und betrat 1877 Zar Alexander II. während des Krieges bul-
gariſches Land.

Einen nicht üblen Anblick bietet bald darauf die 40 000
Einwohner zählende Stadt Ruſſe, das einſtige türkiſche Ruſt-
ſchuk. Sie liegt auf mindeſtens 40 Meter hohem, ſteil ab
fallendem, zerriſſenem Ufer und zeigt dem Schiffer faſt durch-
ehends nur neue europäiſche Gebäude von mitunter hübſcherAachiteltur die den noch ſtark orientaliſchen Stadtkern ver-
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Ruſſe beſitzt, wie die meiſten Städte der unteren

Donau, eine ſtarke öſterreichiſchungariſche Kolonie.
Der Strom erreicht nun ſtellenweiſe eine außerordentliche

Breite und es zeigen ſich auf ihm bereits die exſten See
dampfer. Bei Sonnenuntergang kommen wir in Sicht von
Tutralan. An den ziemlich ſteil abfallenden Lehnen einer
großen Mulde ſteigt amp itheatraliſch ein echt orientaliſches

empor. Die türkiſche Bauart verlangt viel
icht für die ſtubenhoclenden Haremsdamen, und ſo ſieht man

daher mehr Fenſter als Mauerwerk. In dieſen r
Glasſcheiben ſpiegelt ſich nun das Abendrot wider. Das bul
a Ufer zeigt weiterhin nur ſelten intereſſante g e
Steilwände, ſo daß wir während der nun beginnenden Nacht
fahrt wenig verſäumen. Am linken Ufer entwickelt ſich all
mählich ein Labyrinth von Altwaſſern und Seen. Bis Mitter-
nacht harren die Reiſenden auf dem Verdedck aus, um den durch
das magiſche Licht des Vollmondes unterſtützten Anblick der
rößzten europäiſchen Eiſenbahnbrücle b Tſchernavodae nicht zu verſäumen. d einer Höhe von 88
etern, ſo daß die größten iffe paſſieren können, ſpannt

ſich der gigantiſche Bau der Eiſenbahnbrücke über den Strom.
184 Meter mißt die größte Brückenöffnung.

Wir fahren jett in einen Seitenarm ein, um den Weg gegen
Braila abzukürzen. Jn dieſer Gegend liegen heute noch vom
letzten Türkenlriege her zwei türkiſche Monitore auf dem Fluß-
runde.. Die Taucher bekommen auf der unteren Donau öfters
rbeit, und ein ſolcher Forſcher nach verſunkenem Gute fährt

auch heut mit uns.
Jm freundlichen Scheine der Morgenſonne begrüßtdie regſawe Handelsſtadt Braila. Wir ſind übetraſct

einen Seehafen zu erblicken. Ein Wald von Maſten und
Schloten ragt empor, ein ruſſiſches Kriegsſchiff ankert neben
einem rumäniſchen Monitor und dort ſchaukelt auch die weiße
rumäniſcke Königejacht, der einſtige öſterreichiſche Salon
dampfer Orient. Die Stadt ſelbſt, ein modern ſich ent
wickelnder Ort von faſt 50000 Einwohnern, iſt das Zentrum
für den Getreidehandel auf der unteren Donau. Auch hier,
wie an vielen anderen Orten findet ſich ein ruſſiſches Krieger
denkmal. Die Ruſſen und Balkanvölker haben viel mehr für
das Wacherhalten hiſtoriſcher Erinnerungen getan, als wir in
unſeren, ſu, reich mit Blut getränkten Ländern.

Die großen Nebenflüſſe era und Pruth bringen. Ge
treidetransporte aus Rußland und aus der Moldau herab nach
Galatz, das ebenſo wie Braila mit ſeinem belebten Hafen
am Steilufer liegt. Dieſer 100 000 Einwohner zählende ger
delsplatz iſt ſo recht ein Zwitterding ruſſiſcher, rumäniſcher
und orientaliſcher Bauart. Von den hochgelegenen Stadtteilen
überſieht man weithin das Donautal, in welchem der Strom
in mächtigen Windungen ſeine trüben Fluten dahinwälzt.

Jn der Regel ſteigt nun der Reiſende in einen kleineren
Dampfer über, der bis zur Donaumündung fährt. Mit ihm
erreichen wir Jſaktſcha, ein unſcheinbares Neſt, abſeits von der
Landeſtelle gelegen, am Fuße des ſteil gegen die Donau ab
fallenden Dobrudſchaplateaus, hiſtoriſch bekannt nur durch den
HNebergang der Ruſſen im Jahre 1828. z
Nun erreichen wir hinter Tuldſcha, das ſich ziemlich euro

päiſch präſentiert, den ſtark regulierten Sulingarm. Seine
frühere Schlangenlinie wurde mit der Zeit zum größten Teile
ſchnurgerade gelegt, für fünf Meter tiefgängige Seeſchiffe aus
gebaggert und ihr nur etwa 120 Meter Breite gelaſſen.
eine ſchmale Dammkrone trennt das fließende vom Sump
waſſer. Unüberſehbar breitet ſich ein wogendes Schilfmeer
aus. Für die Militärwachthäuſer und Fahrten bleibt
kaum Platz frei und bei hohem Waſſerſtande ſtehen die Höfe
und Gärten derſelben unter Waſſer.

Bald erblicken wir nun die Silhouette des Waſſerturmes
von Sulina. Graubrauner Dunſt lagert über dem
ſtädtchen, das, 2000 Pepwohper beherbergend, ſich als ſchmaler
Streifen zwiſchen Strom, Meer und Sumpf inzieht, an der
r Stelle kaum 400 Schritte meſſend. Durch eine dop
pelte Reihe von Handelsſchiffen danpfen wir der M ad
um nächſt den an beiden Enden Leuchttürme tragenden Molen
im Angeſichte des Pontus euxinus zu wenden.

Keine freundliche Ortſchaft iſt es, die uns empfängt. Erſt in
den 80er Jahren entſtanden hier einige Hütten. Die faſt durch
gehends aus Holz erbauten, höchſtens einſtöckigen de
machen ſo recht den Eindruck, als wären ſie nur als Baracken
für kurze Zeit errichtet. Die Gebäude der europäiſchen Donau
kommiſſion und das Spital ſind die einzigen, die einen ſtatt
lichen Eindruck machen, alles übrige mutet an, wie eine Stadt
des Weſtens zu Beginn ihrer ESntſtehung. Die Gotteshäuſer,
unter denen auch eine kleine e nicht fehlt, ſind unanſehn
liche Bauten. Solid gemauert ſind nur die Kais, an
zahlreiche Schiffe aller Art vertäut ſind. Die Brandung des
Meeres wirft den mitgeführten Donauſchlamm wieder zurück
7 Ird das jährlich um 12 Meter ſtetig gegen Oſten vor

reitet.Die Bevölkerung Sulinas, aus Vertretern aller Nationen
beſtehend, unter denen die Griechen einen theſtandteil bil
den, ſcheint größtenteils männlichen Geſchlechts zu ſein, denn
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im Frieden von Schlachtfeldern!“

r

man begegnet faſt ausſchließlich nur rauhbärtigen Seeleuten,
die ſich in umd vor den Schenken von ihrem anſtrengenden Be
rufe erholen. Keines dieſer Vergnügungslokale ſieht beſonders
einladend aus. Der einzige Spaziergang der Sulinoten i der
rechtsſeitige ſchmale Molo, den die über ihn brandenden Wellen

während der Flut u daher gehöiterreichiſch- ungariſchen Untertanen pflegendreimal in der Woche ankommende Soif der Donaudampf
ſchiffahrts geſellſchaft aufzuſuchen, um hier wenigſtens die ge
wohnte Koſt zu finden, die in Sulina nicht zu haben iſt oder
mit angekommenen Landsleuten einen gemütlichen Abend zu
verbringen.

en

Kleines Fenilleton.
Wie ein Schlachtfeld ausfieht.

Von der Furchtbarkeit eines Schlachtfeldes kann man fich,
wie der Korrefpondenz Heer und Politik von militäriſcher
Seite geſchrieben wird, nur dann eine annähernde Vor
ſtellung viachen, wenn man ſelbſt einmal die grauenhaften
Eindrücke gehabt hat, die ein Schlachtfeld nach der Schlacht auf
den Beſchauer ausübt. Es ſind nicht nur die zerfetzten Leichen
von Menſchen und Tieren, die überall auf dem Schlachtfeld
herumliegen, es ſind auch nicht die jammernden und ſtöhnenden
Verwundeten, ſondern es iſt, wie ein franzöſiſcher Arzt im
Kriege 1870 fagte, „die unausſprechliche Verneinung alles
menſchlichen Lebens“, die uns ſo erſchüttert. Nicht die größte
Kunſt des Malers und nicht die ſtärkſte Kunſt des Schrift
Fellers können vor unſere Augen ein Bild hinſtellen, das an
Grauſainkeit dem wirklichen Bilde eines Schlachtfeldes gleich-
kommt.

General Rogi, der japaniſche Feldherr, der gewiß ein Mann
von ſoldatiſchem Mut und ſoldatiſchem Sinn war, ſoll von dem
Eindruck, den die Schlachtfelder auf ihn gemacht haben, niemals
geſprochen haben. auch wenn er darum befragt wurde. Es war
itan unmöglich, ſich tiefer in die furchtbaren Eindrücke zu ver
ſenken. Aehnlich ging es dem Generalfeldmarſchall v. Moltke,
der einen Freund mit den Worten abwehrte: „Sprich mir nicht

n Männer, die ſo an
c und Kriegsgeſchrei gewöhnt ſind, mit folchem Grauſen an
die Bilder der Schlachtfelder denken, dann kann man ungefähr
empfinden, wie das Gemüt eines gefühlvollen Menſchen durch
einen ſolchen Anblid ergriffen wird.

Das Land der g et tion. je und
icaragug, zurzeit der atz eines fanatiſch unſam geſtrige ürgerkrieges, t vielleicht der unglück
e Staat NMittelamerikas. Das Land iſt von der ur

ebenſo begünſtigt wie von den Menſchen vernachläſſigt; denn
tie rn kommen nicht dazu, à re Felder zu beſtellen, weil
ſie von den Parteien ununterbr in den Kampf getrieben
werden. Tun Nicaragua gibt es keine öffentliche Arbeiten und
feine Landeskultur, kein Geld und faſt nichts eſſen. Die
arme Bevölkerung iſt froh, die nokdürftigſten Kleidu e
zu beſitzen und die Kinder laufen in paradieſiſcher Nacktheit
umher ei hat al dieſes Elend nur die eine Urſache, die
man die Kührheit hat, im Lande als Patriotismus zu be

en. Die Straßen Nicaraguags ſind in dem denkbar kläg-
n Zuſtaride, und die Methoden der Landwirtſchaft und

Viehzucht ſo rückſtändig wie nur möglich. Nur die ntagen,
die ch in der Hand von Fremden, von Deutſchen, Eng
fändern und Amerikanern befinden, werden nach modernen

zählt etwa 10000 Bewohner und macht

2 c ndes S ießen b und die „Trottoirs“o ſchmal, daß kaum zwei onen nebeneinander auf ihnen
finden. Die Fenſter der niedrigen Häuſer werden mit
verſchloffen; denn Glas iſt dort noch ſo gut wie unbe

kannt. Aber wenn man durch das offene Tor blickt, zeigt ſich
im Innern ein prächtiger Garten mit hohen Palmen; um-

en von Arfaden, in deren Schatten die Familie die
n heißen Stunden der tropiſchen Mittagszeit verbringt.

Da eine Kancrliſation in Nicaragug natürlich ein unbekannter
iſt, muß alles Waffer aus den öffentlichen Brunnen ge

t werden, und die Frauen mit den großen ſchweren Waſſer
lrügen am Kopf ſind ein typiſches Straßenbild. Ueberhaupt

wird in diefern geſegneten Lande alle ernſte Arbeit dem weib

lichen Geſchlecht aufgebürdet, während die Männer ſich damit
begnügen, Revolution zu machen.

Was die ſpaniſchen Stiergefechte koſten
Wir leſen in der Frankfurter Zeitung Daß der Kampf, den

in Spanien einige und ein Teil der Gebildeten ſeit
einigen Jahren gegen die Stiergefechte, dieſes Lieblingsver
gnügen des ſpaniſchen Volkes, führen, vorläufig erfolglos iſt,
beweiſen die Zahlen, die einen Ueberblick über die Corridas
des vergangenen Jahres geben. Nicht weniger als 872 Stier
kämpfe haben in den 392 Arenen des Landes ſtattgefunden.
Berückſichtigt man nun, daß der Zirkus von Valencia 17 000
Perſonen faßt, der in Barcelona 14500, die in Madrid und
Sevilla je 14000 uſw., ſo wird doch wohl die vor kurzem von
einer ſraniſchen e angegebene Zuſchauerzahl von ſieben
Millionen im Jahre eher z niedrig als zu hoch gerechnet ſein.
Aber ſelbſt bei dieſer Zah
Billett loſtet im Durchſchnitt drei Peſeten den ſtattlichen
Vetrag von 21 Millionen Peſeten, etwa 15 Millionen Mark!
Die Stiere, die zum Kampf verwendet werden und in der
Regel aus den großen Züchtereien Andaluſiens ſtammen,
loſten je tauſend bis g r Peſeten. Von dieſen
fielen im retzten Jahre dem Degen des Eſpada 4694 Stück zum
Opfer. Sie repräſentieren einen Wert von 5 318 560 Peſeten.
Die Zahl der Pferde, die ihr Leben laſſen mußten, beträgt
5618. Jhr Wert läßt ſich nicht beſtimmen, wird wohl auch nicht
entfernt an den der Stiere heranreichen, da es ſich immer um
alte, abgelriebene Tiere handelt; immerhin iſt ihr Schickfal
bei den Corridas ein ſo ſchauer- und qualvolles, daß ſelbſt das
billigſte Pferd noch zu gut dafür iſt. Natürlich iſt ab und zu
auch der Verluſt von Menſchenleben zu beklagen. Jn der ver-
gangenen Saiſon gab es nicht weniger als zehn Tote neben
118 mehr oder minder ſchwer Verwundeten. Trotzdem erfreuen
ſich die Veranſtaltungen nach wie vor des Schutzes der Be
hörden, wobei die 15 Prozent Billettſteuer, die der Staat er-
hebt, wohl das ausſchlaggebende Moment ſind. Leider weiſt
das Budget Spaniens für öffentlichen Unterricht nicht entfernt
ſo hohe Ziffern auf wie die vom Volke für die Stiergefechte
ausgegebenen Summen.

Wo wohnt die Bevölkernng am dichteſten?
Der Staat mit der ſtärkſten Bevölkerungsdichtigkeit iſt nach

wie vor Belgien, wo nach der letzten Volkszählung Ende des
r 1910 auf 1 Quadratkilometer durchſchnittlich 252,04

inwohner kamen. Denen, die in abſehbarer Zeit eine Ueber-
bevölkerung Dreutſchlands kommen ſehen, ſei gefagt, daß das
Deutſche Reich bis zu einer Einwohnerzahl von 136,6 Mil
lionen anwachſen kann, ehe es auch nur die Bevölkerungsdichte

nes erreicht. Denn am 1. Dezember 1910 wurden in
Deutſchland bekanntlich erſt 420,04 Einwohner auf 1 Quadrat-
kilometer Vodenfläche gezählt. Stark bevölkert iſt heute ſchon
England und Wales, wo nach der Volkszählung von 1911 auf
1 Quadratkilometer je 252,04 Bewohner entfielen. Jn bedeu
tendem Abſtand folgt Holland, wo Anfang 1910 durchſchnitt-
lich 171,73 Einwohner auf 1 Quadratkilometer Bodenfläche an

edelt waren. Nur in zwei Staaten Europas geht die
Jndexziffer der Bevölkerungsdichtigkeit noch über 100 hinaus:
in Ftalien wohnten 1911 durchſchnittlich 120,99 Perſonen auf
1 Onadratkilometer Bodenfläche, in Luxemburg Ende 16910 je
10040 Perſonen. Frankreich zählte im vorigen Jahre nur
73,82 Einwohner pro Quadratkilometer ſeines Landes, in
Spanien entfielen gar nur 38,66 Einwohner auf die glefche
Bodenfläche.. Zukünftige politiſche Probleme birgt das Er
gebnis, daß Rußland mit ſeiner abſolut ſehr bedeutenden Ein

eine Bevölkerungsdichtigkeit von nur 19,40 auf
weiſt.

Das Wachstum der Kinder.
Der engliſche Verein zur Förderung der Wiſſenſchaft hat

auf Grund ſeiner an 10 Millionen Kindern und jungen Leuten
der verſchiedenen europäiſchen Nationen angeſtellten Unter
ſuchungen einen Bericht veröffentlicht, der die das Wachstum
beftimmenden v näher prägzifteren will. Daraus erhellt
vor allem, daß zwiſchen den ärmſten und wohlhabendſten Be
völke sklaſſen eine durchſchnittliche Differenz von 10 Zenti
metern beſteht. Die Schnelligkeit des Wachstums in Höhe,
Gewicht und Bruſtumfang iſt beſtändig, wenn auch ungleich-
mäßig bis zum 18. Lebensjahr in Steigerung begriffen, von
dieſem Jahre an vermindert ſie ſich raſch und kommt endgültig
zwiſchen dem 20. und 21. Jahre zum Stillſtand. Es hat den
Anſchein, als ob die zwiſchen September und Februar gebo-
renen Kinder nicht die Körvergröße von jenen erlangen, die in
den Frühlings und Sommermonaten das Licht der Welt er
blickt haben. Auch ſcheint es, daß das Wachstum in den Mo
naten März bis Auguſt raſcher erfolgt. Die Beine entwickeln
ſich in der Sauptſache zwiſchen dem 10. und 17. Jahre, die Ent
wicklung ſept ſich dann ſtetig, wenn auch langſam fort und er
reicht mit dem 30. Jahre ihr Ende.

ergeben die Eintrittsgelder das

Verantwortlich: Karl Bock in Halle a. S. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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